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Predigtfiudie über Mtatth. 1, 18—25. 


(Für den erften Chrifttag.) 


„Die Geburt Chrijti war aber alfo getan. Als Maria, feine 
Mutter, dem Sojeph vertraut war, ehe er fie heimbolte, erfand jidh’s, 
daß fie fehwanger war bon dem Heiligen Geift“, BV. 18. Mit diefen 
Worten beginnt der Changelijt feinen Bericht von der Geburt, unfers 
Heilandes. Wenn wir feinen Bericht mit der liebliden Gefchichte der 
Geburt Ehrifti, wie fie Lufas uns erzählt, vergleichen, fo fällt ung die 
Kürze, Einfachheit, ja, man möchte jagen, Nichternheit diefes Berichtes 
jo recht in Die Augen. Hier hören wir nichts von der Niedrigkeit der 
Geburt des Herrn, auf der andern Seite aber auch nichts von ihrer 
einzigartigen Herrlichkeit, nichts von der Erjcheinung des Engels auf 
Bethlehem Gefilden, nichts bon den himmlischen Lobgefangen. Yu 
Diirren, nüchternen Worten erzählt Matthäus die Tatfache der Geburt. 
Wher ex zeigt ung fo recht Das große Geheimnis, das in diefer 
Geburt verborgen liegt. Cr mweijt un3 fo recht darauf Hin, welch ein 
wunderbares Kindlein das ijt, das bon Maria geboren wurde, welch 
eine hohe Bedeutung e3 hat für die ganze Welt. Beide Berichte er= 
gangen fich auf Das vortrefflichjte. 

„Die Geburt Ehrifti war alfo getan“, fo heipt es. 
Mit der Entitehung, dem Ursprung, dem zeitlichen Lebensanfang IEfu 
Ehrifti verhielt e3 fich aljo. Mit dem „alfo“ weit Matthäus auf 
den borhergehenden Stammbaum zurüd. Dort folgte in natürlicher 
Zeugung auf den Vater der Sohn. Die Geburt des HErrn verhielt jich 
aber ,,aljo”, das heißt, ganz anders. „Das alfo, womit der Cvangelift 
die Erzählung von der wunderbaren Empfängnis und Geburt des 
HEren einführt, hebt diefelbe über alle vorigen natürlichen Zeugungen 
im ganzen Haufe Davids empor. Was die Kirche in ihrem Wonnelied 
‚Selobet fei’ft du, SEju Chrift, daß du Menfch geboren bijt‘ mit dem 
Amen ihres Glaubens begrüßt: ‚Yon einer Jungfrau, das ijt wahr‘, 
das befchreibt nun Matthäus mit Höchitem Fleip.” (Beiler.) 
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„Maria, feine Mutter“ — der Ehangelijt bejchreibt fie 
nicht näher; ex weiß, fie ijt feinen Lefern allen-mohl befannt —, war 
vertraut einem Mann, ivar verlobt mit einem Mann, mit Namen 
Sofeph, mit eben dem Sofeph, deffen Abjtammung von dem Haufe 
und Gefchlecht Davids der CEvangelijt eben nachgewiefen hat. Aus 
Davids Haus jollte nicht nur die Mutter des HErrn kommen, fondern 
auch fein Pflegevater, der vor den Menfchen vielfach als fein rechter 
Bater galt. Maria war mit Yofeph verlobt; aber er hatte fie nod) 
night Heimgeholt, fie wohnten noch nicht gujammen, fie hatten ihre 
Ehe noch nicht vollgogen. Da, alfo bevor die eheliche Beimohnung jtatt- 
gefunden hatte, fand jich’S, wurde e3 offenbar, daß Maria jHwanger 
war. Der Changelijt twill es durch diefe Zeitbeitimmung recht Far 
‚machen, dak Sojeph nicht der leibliche, natürliche Vater des Stindleins 
twar, deifen Geburt er befchreibt. Aber fofort fügt der Cbangelijt Hinzu, 
dat Maria fhwanger war vom Heiligen ©eijt. Er mill natiir- 
lich nicht fagen, daß das offenbar wurde, daß fie von dem Heiligen Geift 
fhwanger war. Ihre Schwangerjchaft fonnte wohl offenbar werden, 
aber nicht die Tatfache, daß das vom Heiligen Geift herrührte. Der 
Evangelift will nur jofort Maria von allem böjen Verdacht reinigen; 
daß niemand etwas Arges dabei denke, darum jest er Dieje Worte Hinzu. 
Maria war fehwanger von dem Heiligen Geijt. Gm Schoß der reinen 
Sungfrau hat der Heilige Geijt auf eine wunderbare, übernatürlice, 
fchöpferifche Weile die menfchliche Natur des HErrn gebildet aus dem 
Zleifceh der Jungfrau, ohne Zutun eines Mannes. So hat die feujche 
Sungfrau den Herrn, das Heilige, das aus ihr geboren werden follte, 
empfangen, wie der Engel ihr auf ihre ftaunende Frage: „Wie foll das 
zugeben, fintemal ich von feinem Manne weiß?” verfündigte: „Der 
Heilige Geijt wird über dich fommen, und die Kraft des Höchiten wird 
dich überfchatten; darum auch das Heilige, Das bon dir geboren wird, 
wird Gottes Sohn genannt werden.” (Luf. 1, 35.) Auf Grund diefer 
Offenbarung befennt die Kirche bon dem HErrn, ihrem Heiland: 
„Empfangenpondem Heiligen Geist, geboren von der 
Sungfrau Maria.“ Gerade in unferer Zeit wird diefe jungfrauz 
lie Geburt unfer3 HErrn jo vielfach geleugnet. Man mill diefen 
Artikel nicht mehr glauben, weil er jo ganz gegen alle Naturgefeße, 
gegen alle menjchlie Erfahrung geht. Wir bleiben auch in diefem 
Stick bei der Haren Schrift, bei der Offenbarung unjers Gottes, der 
allmachtig ijt und tun fann, was er will, auch über unfere armfelige 
menjchlide Erfahrung hinaus, über das, was wir Menjchen Natur- 
gefebe nennen. &3 gibt andere, auch mitten in der chriftliden Kirche, 
Die zwar diejen Artikel von der jungfräulichen Geburt nicht geradezu 
leugnen tollen, jedoch erflären, daß diefer Artikel ganz uniejentlich 
fet für unfern chrijtlichen Glauben, daß weiter nichts darauf anfomme, 
ob der HErr von einer Jungfrau oder auf natiirliche Weife, durch natür- 
ide Zeugung, geboren jet. Man folle da einen jeden glauben lajfen, 
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twas er wolle. Wir müffen auch daran feithalten, daß die jungfraulide 
Geburt des HErrn von Hoher Bedeutung ift für unfern Glauben, für 
unjer Heil. Durch diefe wunderbare Geburt von einer reinen Jungfrau 
tt zivar der HErr ein Menfch geworden, aus dem Wefen feiner Mutter, 
der Jungfrau Maria, Fleifch von unferm Zleifch, aber er ijt nicht aus 
fündlichem Samen erzeugt, er ijt nicht in Sünden empfangen, wie e3 
leider mit allen Menfchenfindern der Fall ijt nach dem Siindenfall. Er 
Hat eine wahre, aber eine reine Menfchennatur angenommen, unbeflect 
bon der Erbjünde, die feit Adams Fall dureh die natürliche Beugung auf 
alle Menfchen fortgeerbt wird. Etwas gang Neines, Heiliges ijt von 
der Dungfrau Maria geboren. Der Sohn Gottes Hat in ihrem unverz 
legten Leib eine menschliche Natur angenommen ohne alle Sünde. Und 
Das ift von hoher Bedeutung für uns fündige Menfdhen. Der HErr hat 
das ja alles für ung getan, ung zu erlöfen. Durch feine heilige, reine 
Empfängnis und Geburt hat er unfere fündige Empfängnis geheiligt 
und gereinigt. Er ijt der erite fündlofe Menfch, der feit Adam in diefe 
Welt geboren ijt, nicht Fleifch vom Fleifeh, fondern durch den Geift 
geboren. Und jo fann er auch das Gefeb halten. Und wir twifjen ja, 
er hat e3 gehalten; ie er fiindlos auf diefe Welt gefommen ijt, jo ijt 
er auch fündlog geblieben, Hat allen Wnfedhtungen Satans miderjtanden. 
Er hat das ganze Gefeß erfüllt, und zwar ganz vollfommen in Werfen, 
Worten und Gedanken, bom eriten Augenblick feines Lebens im Schoß 
Der Sungfrau bis zum lebten Atemzug, und gwar an unjerer Statt, uns 
zu gut. Wir dürfen uns diefen Glaubensartifel, „geboren bon der 
Sungfrau Maria”, nicht nehmen lafjen, oder es ijt um unfer Heil ges 
icheben. 

8.19. „Sofeph aber, ifr Mann, war fromm und wollte jte nicht 
rügen, gedachte aber, fie heimlich zu verlafjen.“ Qofeph wird aug- 
drüclich Der Mann der Maria genannt, tvie auch im näcditen Vers 
Maria das Gemahl des Kofeph, ehe diefer fie heimgeholt, ehe fie ihr 
eheliches Leben durch eheliche Beitvohnung begonnen hatten. Rechtmapig 
Verlobte find Eheleute. Die Ehe wird nicht durch die eheliche Bei- 
wohnung exit gejchloffen, fondern durch das Verjprechen der Che, das 
zwei zur Ehe tüchtige Perfonen einander geben, durch die Verlobung. 
Verlobte jtehen in dem Stand der heiligen Che. 

Gerade auch Iofeph merkte zu diefer Zeit den Zuftand feiner Ver- 
Yobten, der Maria, dab fie fehwanger war. Wir fehen hieraus, daß 
Maria ihrem Verlobten nichts von der Erfcheinung des Engels und 
feiner wunderbaren Botfchaft mitgeteilt hatte. Nungfräulide Scham 
und Scheu mird fie guriicgehalten haben. Auch hatte ihr der Engel ja 
feinen Wuftrag gegeben, folches ihrem Gemahl zu offenbaren. Getvif- 
lich wird der Gedanke oft ihr Herz bewegt und jie erfchrecdt und ge- 
ängitigt haben, was Sofeph dazu fagen würde, wenn er ihren Bujtand 
entdecfen werde. Manche bange Sorge wird in ihr aufgeftiegen fein; 
aber fie ftellte ohne Zweifel ihre Sache immer tvieder dem HErrn ans 


532 Predigtftudie über Matth. 1, 18—25. 


heim. Sie glaubte zuperjichtlih, daß ihr Gott, der ihr dieje hohe Ehre 
eriviefen und fie zur Mutter feines Sohnes erforen hatte, auch dieje 
Gade zum guten Ende hinausführen werde. Maria hat auc Dieje 
fchtvere Probe ihres Glaubens bejtanden, und diefe Gejchichte zeigt uns, 
daß der HErr ihr Findliches Vertrauen nicht hat gujdanden werden 
lajjen. 

Was tat nun Fofeph, als er merfte, dag Maria, feine Verlobte, 
fehwanger fet? Er fam gu dem Entfchluß, daß er fie Heimlid ver- 
Laffen wollte. Diejen Entjdluk des Yofeph begründet der Text 
alfo, daß Zojeph fromm war und fie nit öffentlich 
rügen wollte. Gemiß, diefe Entdedung, daß Maria fich in ge- 
fegneten Umjtänden befand, wird den frommen Sofeph mit tiefem 
Schmerz erfüllt Haben. Er wird es nicht haben begreifen fonnen, tvie 
folches bet Maria möglich mar, bei feiner Braut, deren feufce Gefin- 
nung er fo gut fannte, über die er fich manchmal wird gefreut haben. 
Se inniger Sofeph feine Braut liebte und Hochachtete, um fo tieferen 
Schmerz wird ihm diefe überrafchende Entdefung gemacht haben. Aber 
Sofeph war ein frommer Mann, er var, tote e3 genauer heißt, gerecht, 
das Gefeb feines Gottes, wie e3 der HErr dem Volk Israel gegeben 
hatte, mar die Kegel und NRichtfchnur feines Leben. Er verjuchte mit 
allem Ernst nach diefer Negel untadelig zu wandeln. Und das war bei 
ihm nicht etwa nur auperliche Werfgerechtigfeit, jondern diefer Wandel 
floß bei ifm hervor aus dem Glauben an den verheigenen Mejjias, den 
Heiland der Sünder, der fein Troft, feine Buberjicht war. Cr gehörte 
zu den SSraeliten ohne Faljch, die auf den verheißenen Trojt SSraels 
im Glauben marteten und in diefem Glauben ein gottjeliges Leben 
führten, wie Der alte Simeon, der Priejter Zacharias und fein Weib 
Elijabeth, wie Hanna, die Prophetin, und andere mehr in jener Beit. 
Wher gerade weil er ein jolch frommer, gerechter Mann mar, der nad) 
dem Gejebe lebte, fcheute er fich, fein Weib heimguholen und mit einer 
folchen ehelich zufammenzuleben, die er für eine Gefallene halten mußte. 
Auf der andern Seite wollte er aber auch Maria nicht öffentlich rügen, 
das heißt, er wollte auch nicht ein foldes Verfahren gegen jie eins 
ichlagen, wodurch ihre vermeintliche Schande öffentlich befannt würde, 
wie e3 gejchehen mußte, wenn er die Verlobung öffentlich durch einen 
Scheidebrief (5 Mof. 24, 1) auflöfte. Er hatte gewiß feine Braut 
herzlich Tieb, er fannte fie als eine fenufde Jungfrau, und fo war der 
"Gedanke ihm fchredlich, daß Maria als eine Ehebrecherin öffentlich daz 
fiehen follte vor aller Welt Augen. Er fam daher zu dem Entfehluß, 
fie heimlich gu berlafjen, durch ein privates Übereinfommen zwiichen 
ihnen beiden die Verlobung fallen zu Laffen, jelbit wenn dabei auch auf 
ihn ein böjes Licht fallen follte, als habe er jeine Braut verlafien. 

B. 20. „Indem er alfo gedachte, fiehe, da erichten thm ein Enael 
des HErrn im Traum und fprach: Sofeph, du Sohn Davids, fürchte 
dich nicht, Mariam, dein Gemahl, zu dir zu nehmen; denn das in ihr 
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geboren ijt, Das tft bon dem Heiligen Geift.“ Nach längerem, reiflichem 
überlegen war Nofeph zu feinem Entjehluß gefommen; das hatte er 
nun in feinen Gedanken, die Verlobung mit der Maria in aller Stille 
aufzuheben. Er war daran, diefen Gedanken in die Tat umzufeßen. 
Schwer wird es ihm dabei ums Herz gewejen fein. Da trat der HGrr 
jelbjt ein. Gr offenbarte dem Sofeph das wunderbare Geheimnis der 
Menjchtverdung des Sohnes Gottes, feine Empfängnis vom Heiligen 
Geijt. Mit einem „Siehe“ Teitet der Evangelijt diefe Hilfe des 
HEren ein. Er mill wie mit dem Finger darauf Hinweifen, dah der 
HErr die Seinen nicht verläßt. Wohl jteigt oft die Not bis aufs Außerite, 
tie hier bei der Maria, der Mutter des HErrn, aber zur rechten Stumde 
erfdeint die Hilfe des HErrn. Wir erfennen das hier in diefer Welt 
oft noch nicht jo Far, wie genau zur rechten Zeit die Hilfe vom HEren 
fich einjtellt; im ewigen Leben, da alle Wege de3 HErrn, die uns bier 
fo verfeälungen fcheinen, Klar und offen vor uns fiegen, da erit werden 
wir Ehriften fo recht einfehen, wie gnädig unfer Gott und Vater uns 
bier geführt hat. Einen Engel jendet der HErr dem Sofeph zu. Der 
tame des Engels wird uns nicht genannt. Vielleicht war es der Engel 
Gabriel, der der Jungfrau erfchien, ihr die Geburt des Heilandes zu ver- 
fiindigen, Der auch zum Priejter Zacharias gejandt worden var, ihm die 
Kunde zu bringen, daß fein Weib Elifabeth einen Sohn gebären jolle, 
den Vorläufer des Meilias, Johannes den Täufer. Wie gern und willig 
werden die heiligen Engel dem HErrn, dem Sohn Gottes, gedient haben 
bei jeiner Menjchiwerdung, bei diejen fündlich großen, gottjeligen Ge- 
heimnis, in welches hineinzufchauen auch jie gelijtet (1 Betr. 1, 12). 
Und wie damals Gott feine Engel ausgejandt hat, fo tut er e3 heute noch 
zum Dienjt um derer willen, die ererben jollen die Seligfeit. Auch wenn 
wir fie nicht fehen, fo find doch die Engel allezeit bei uns, daß jie uns 
bebiiten auf allen unfern Wegen, daß unjer Fuß nicht an einen Stein 
ftoße. Ehriiten fönnen und follen allegeit fich des Schubes Diejer ftarfen 
Himmlifden Geifter tröften, wenn fie auf Gottes Wegen, auf den Wegen 
ihres Berufes, gehen. 

Feierlich redet der Engel den Sofeph an. Er nennt ihn den Sohn 
Davids. Nofeph foll es wiljen und bedenfen, wa3 der Engel ihm zu 
fagen bat, das geht ihn an al3 einen Nachfommen Davids, dem die Ver 
heißung galt, daß aus feinem Haufe und Gefchlecht der Mefftas geboren 
werden folle. , Fiirdmte dics nicht“, jo fpricht der Engel meiter, 
„Mariam, dein Gemahl, zu dir zunehmen.“ Der Engel, 
der ihm im Traum erfeheint, fennt feine Gedanfen; er meiß, telch 
fehtvere Sorgen fein Herz beivegen. Gerade daraus hat Yojeph erfannt, 
daß diefes Traumgeficht fein Betrug feiner Phantafte fet. Und nun 
befiehlt ihm der Engel, er joll alle Furcht, alle Scheu ablegen, er joll 
ohne Bedenken, getroft Maria, fein Gemahl, zu jich nehmen, jte in fein 
Haus einführen als fein Eheweib. „Denn was in ihr gee 
boren”, in ihr erzeugt, ,ift, Das ift bon dem Heiligen 
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Seift.“ Nicht gefindigt hat Maria, die reine Magd, deffen foll Sofeph 
ganz gewiß fein; nein, Gott hat ein Wunder getan. Wn Kraft des 
Heiligen Geiftes ijt Maria fehwanger. Und twas das für ein Kind ijt, 
mit dem fie geht, das fie unter ihrem Herzen trägt und gebaren foll, 
das fagt ihm der Engel weiter far und deutlich. 

8.21. „Und fie wird einen Sohn gebären, des Namen jollft du 
SE&fus heißen; denn ex wird fein Volt felig machen von ihren Sünden.“ 
Maria, fo verfündigt der Engel dem Xofeph weiter, mird gez 
bären, und zwar einen Sohn. WS der Engel Gabriel dem 
Priejter Zacharias verfündigte, dak fein Weib in ihrem hohen Alter 
noch einen Sohn haben folle, da fprach er: „Dein Weib Chijabeth wird 
Dix einen Sohn gebären, des Namen follit du Yohannes heigen.“ 
(Zuf. 1, 13.) Hier fagt der Engel einfach: Maria wird einen Sohn 
gebären. Er läht das „dir“ fort. Das ift nicht ohne Bedeutung. Chijaz 
beth hat eben ihrem Mann einen Sohn geboren. Zacharias war wirf- 
ich der natürliche Vater des Johannes. Gang anders tit es hier. Das 
Sindlein, das Maria gebiert, ijt allerdings ihr Kind, aus ihrem Fleifch 
und Blut, aber fie Hat eS nicht ihrem Mann geboren. Sojeph ijt nicht 
fein natürlicher Vater. Was von ihr geboren tft, ijt bom Heiligen Geift. 
Go meift alles in diefer Gefchichte auf die wunderbare, heilige Empfäng- 
nis und Geburt unfers Heilandes hin. — Sofeph vernimmt es ferner 
aus Engelsmund, dak das Kind, das Maria zur Welt bringen wird, 
ein Sohn, ein Anäblein fein wird, und er befommt weiter den Befehl, 
daß er diejes Rind SEfus heiten joll. Der Name, den nach Gottes 
Willen diefer Knabe tragen joll, fol SEjus fein, und er, Yojeph, joll 
ihm diefen Namen geben, nicht etwa Maria, fondern er, Sofeph. Das 
ivar Das Vorrecht des Vaters, zu bejtimmen, wie ein Kind, das in feiner 
Zamilie geboren wurde, heißen follte. So mwird hier durch diejen Wuf- 
trag, den der Engel ihm gibt, Sojeph dem Kindlein zum Vater beitimmt. 
Sofeph joll Baterrechte über dies Kind haben. Er foll jich diefes Kindes 
der Maria annehmen als ein rechter, treuer Vater, e8 in feiner zarten 
Sugend fchiiben und behüten, der Maria bei feiner Erziehung zur Seite 
ftehen, obwohl e3 nicht jein Kind ijt. Das war fo Gottes Wille, daß 
bor den Menjchen, die bon dem Geheimnis diejer Geburt nichts mußten, 
fein menfchgeiwordener Sohn als der Sohn Yofephs gelten follte. Und 
fo war SEjus auch feinen Zeitgenofjen allgemein als der Sohn Xojephs 
befannt. 

SEfus Sollte nach Gottes Willen das Kind der Maria heiken, 
der menfdjgewordene Gottesfohn. Diefer Name follte das Amt diejes 
Kindleins anzeigen. SEfus (auf hebräifch Sofua oder Kefchua) heißt: 
der HErr, Yehovah, rettet. Yofua, der Sohn Nung, hatte einst das Wolf 
errettet, hatte eS in das Erbe des Gelobten Landes eingeführt. Diefer 
Sofua war ein Vorbild auf diefen BEfus, den rechten Erretter feines 
Volts, der e3 in das himmlische Kanaan einführt und das bimmlifche 
Erbe ihnen austeilt. Luther fdreibt: „Sofua bedeutet mit dem Namen 
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und mit der Gejchichte Chrijtum. Wiemwohl er ijt gewesen ein Diener 
Moiis, jedoch, nachdem fein Herr geftorben war, führt er das Volk ein 
und teilt aus das Erbe des HErrn. Mio ijt Chrijtus erft unter dem 
Gejeß gemacht und hat dem Gefeß gedient fie uns; gulest, da das 
Gejeß ein Ende hatte, hat er ein ander Amt des Cvangelti angerichtet, 
in welchem tir geführt werden durch ihn in ein getitlich Reich eines 
fröhlichen und ficheren Gewifjens in Gott, da mir eiwiglich erregen.“ 
SEjus, das Kindlein in der Krippe, der Jungfrauen 
Sohn, ijt gefommen, um Heiland, Netter, GSelig- 
mader gu fein. Das ijt fein Amt, das er bier auf Erden ausz 
richten foll. 

Wen foll das Kindlein retten? Er wird fein Wolf retten, fo 
fagt der Engel dem Sojeph: Diefes Kindlein hat ein Volk, über das er 
berrjcht und regiert, das mit Recht fein Volf heit. Diefes Kindlein, 
das bon einer geringen Magd in Israel geboren wird, ift alfo ein 
König über ein Reich und Volf. Mit diefen Worten mweift der Engel 
den Sofeph darauf Hin, daß das Kind der Maria jener große Davidsfohn 
fein werde, der zugleich auch Davids Herr ijt, Gott und Menfch in 
einer Berjon, der Sohn, von dem der große König einft die Köftliche 
Verheipung empfangen hatte: „Wenn nun deine Beit hin ift, dak du 
mit deinen Vätern fchlafen liegit, will ich deinen Samen nach dir ere 
iweden, Der bon deinem Leibe fommen joll, dem twill ich fein Reich bez 
ftätigen. Der foll meinem Namen ein Haus bauen, und ich will den 
Stuhl feines Königreichs beitätigen emwiglih.“ (2 Gam. 7, 13. 14.) 
Dies Kindlein ijt der große König, von dem Sejatas gemweisfagt hatte 
aus Eingebung des Heiligen Geijtes: „Uns tt ein Kind geboren, ein 
Sohn ijt uns gegeben, welches Herrichaft ijt auf jeiner Schulter; und 
er heißt Wunderbar, Rat, Kraft, Held, Emwigvater, Friedefiirjt, auf dak 
feine Herrfchaft groß werde und des Friedens fein Ende auf dem Stuhl 
Davids und feinem Königreiche, daß er’S gurichte und ftarfe mit Gericht 
und Gerechtigkeit von nun an bis in Emwigfeit. Solches wird tun der 
Eifer des HErrn Zebaoth.” (ef. 9, 6. 7.) Ein Konig wird das Kind 
der Maria fein; und welches ift fein Volf, das Volk, das zu erretten 
er fommen wird? „As Matthäus diefe Worte hinfchrieb, fah er um 
fich Her eine unfelige, in ihren Sünden verbliebene Judenmenge, die 
fich ausgefchloffen hatte von dem Bolf, deffen angejtammter König 
KEfus Chriftus ijt (vgl. Mim. 9, 5); aber er jah auch die Erfüllung 
des prophetifchen Wortes von der Aufnahme der Heiden in das Volk 
Chrifti im Schwange gehen, und ihm umfapte die Engelsbotjchaft: ‚Er 
wird fein Bolf felig machen‘ alle Heiden mit, von denen’ gejchrieben 
fteht: ,Freut euch, ihr Heiden, mit feinem Volk!‘ (Vel. Hom. 15, 10.) 
Soweit die Predigt von dem Namen und der Glaube an den Namen 
XEfu reicht, fo weit reicht fein Vol.“ (Veffer.) Das ijt das Volk, 
iiber das diefer König regiert, alle, die fein Wort hören, das bon ihm 
gepredigt wird, die an ihn glauben, alle wahrhaft Gläubigen, beide aus 
Yuden und Heiden, das rechte geiftliche Israel. 
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Dies fein Volk wird diefer König felig maden oder erret- 
ten, und zivar nicht von äußerlichen, weltlichen Feinden, jondern bon 
ihren Sünden. Das ijt die Not, in der fein Volf, ja alle Menjchen 
pon Natur liegen, die Sünde. Durch die Sünde, die Übertretung des 
göttlichen Gefeßes, hat fich der Menjch von Gott losgejagt. Durd) die 
Sünde waren fie in die Macht und Gewalt ihres ärgjten Feindes ge-z 
fommen, des Teufels, dem fie freiwillig Gehorjam geleitet Hatten. 
Weld ein jchrecliches Verderben ijt das! "Won Gott fos fein, bon 
Gott getrennt fein, das heißt tot fein, geiftlich tot fein, das heißt, ohne 
Gott und Hoffnung in diefer Welt dadinleben. Auf diefen geijtlichen 
“Sod, den Tod in Sünden, folgt, wenn mir hier nicht aus diefem Tode 
zu geijftlidem Leben ermwect werden, der ewige Tod, die ewige Ver- 
dammnis. Das ijt der Lohn, den der Mtenfch von jeinem Herrfcher, 
dem Teufel, zu erwarten hat, die ewige Höllenqual und Bein. Gottes 
Born und Fluch, der Tod und die ewige. Verdammnis liegen auf allen 
Menfhen von Natur. Das follte aller Menfchen Los fein, wenn es 
nach Recht und Gerechtigkeit ginge. Aus diefem Sammer fonnte fein 
Mensch fich felbft Helfen. Der jtarfe Gewwappnete, der Teufel, bewahrte 
das Seine mit Frieden. Kein Menjch fonnte uns von feiner Macht, 
bon Gottes Zorn und Fluch erlöfen. Wir fingen mit Recht von diejem 
grauendaften Zuftand: ,,Von Adam Her jo lange Zeit war unjer Kleifch 
vermaledeit, Seel’ und Geijt bis in Tod verwund’t, am ganzen Mens 
fchen nichts gefund. Uns hatt’ umfangen große Not, über uns herrichte 
Sind und Tod, wir funfen in der Hollen Grund, und war niemand, 
der helfen funnt.“ „Welt ging verloren“, daS war der Yammer, in 
dem wir lagen, alle Menfchen, auch Gottes Volf, die von Cmigfeit her 
ausgewählte Schar. 

Kun wird diefes Kindlein geboren, und der Engel jagt bon ihm 
im Namen Gottes, daß er jein Volk felig machen, retten mill aus dem 
Sammer der Sünde Cr twill den Teufel überwinden, er mill die 
Simden tilgen, er twill den Tod wegnehmen. Gr will den Menfchen 
ipiederbringen Gerechtigfeit, die bor Gott gilt, Heil, Leben und Selig 
feit. Das ijt das Amt diefes Kindleins, das auszurichten eg auf diefe 
Welt fommt, feinem Volk die Geligfeit zu bringen. Natürlich wird 
hiermit nicht ettva abgetviefen, daß Chrijtus alle Menjchen exrlöft Habe, 
daß er in die Welt gefommen fet, alle Menjchen zu erlöfen von allen 
Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teufels; aber der Engel 
betont Hier, daß er das an feinem Bolf tun wird, an den Gläubigen, 
in denen ja fein Werf gum feligen Ende hinausgeführt wird. Darum 
fingt heute noch die Kirche an dem Geburtsfeit diefes Kindes: „Lob fei 
dem allmächtigen Gott, der fich unfer erbarmet hat, gefandt fein’n 
allerliebjten Sohn, aus ihm gebor’n im höchften Thron, auf dak er 
unjer Heiland mürd’, ung freiet’ bon der Sündenbürd’ und durch fein’ 
Gnade und Wahrheit führet' zur ewigen Marheit.” 

So weit reicht die VBotfchaft des Engels. Die nachfolgenden Worte 
find nicht alg Worte der Gngelsbotichaft aufgufaffen, fondern als eine 
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Bemerkung de3 Cvangelijten felbit, der feinen Lefern nachiweifen will, 
daß alles gefchehen ijt nach den Weisfagungen der Propheten. Das tit 
ja gerade die Aufgabe, die fi Matthäus mit feinem Gpangelium geftellt 
bat, nachaumeifen, daß a bon Nazareth wirklich der bon den Broz 
pheten verheigene Mefjias Israels, der Chriftus, fei. Er fagt: „Das 
tit aber alles gefchehen, an daß erfüllt würde, das der HErr durch den 
Propheten gejagt hat, der da fpriht: Siehe, eine Jungfrau twird 
fchtvanger fein und einen Sohn gebaren, und fie werden feinen Namen 
Smmanuel beißen, das ijt verdolmetfcht: Gott mit uns“, 8. 22. 23. 
Ein Prophetentwort führt der Gvangelift hier ein, ein Wort aus dem 
großen Propheten Sefaias, der, wie alle Propheten des Alten Bundes, 
gezeugt hat bon diefem Heiland, daß in feinem Namen alle, die an 
feinen Namen glauben, Vergebung der Sünden haben follen. Gr 
führt die Weisfagung aber nicht ein als des Propheten eigenes Wort, 
fondern als de3 HErrn, als Gottes Wort. Wohl ijt eg der Prophet, 
der da fpricht, aber er hat feine Worte, feine Botfchaft, nicht aus 
fich jelbit; es ijt Gott felbit, der HErr Yehovah, Der Durd ihn 
etwas jagt. Die Heilige Schrift ijt Gottes Wort. Gott felbit hat 
Durch die heiligen Männer geredet. Sie haben geredet und gejchrieben 
aus Cingebung des Heiligen Geijtes. — Wiles, was gejihehen 
ift, die wunderbare Empfängnis der Maria gegen den Lauf der Natur 
durch allmächtiges Eingreifen Gottes des Heiligen Geijtes, die wunder- 
bare, findloje Geburt, die bald gejchehen foll, daß diefes Kindlein, das 
das Licht der Welt erblicfen foll, der Meifias fein werde, der König 
und Erlöfer feines Volks, das alles ijt Erfüllung eines Klaren Wortes 
Gottes, das er Durch den Vropheten Nejaias feinem Volf längst gegeben 
bat. Das alles hat Gott längjt vorausgejagt. 

Die angeführte Weisjagung findet jich Sef. 7, 14. Den Zujan- 
menhang, in dem die Weisfagung fteht, legt der jelige D. Stocfhardt in 
„zehre und Wehre” (Shrg. 30, ©. 122 f.) aljo dar: „Im Anfang 
des fiebenten Kapitels der Weisfagung des Vefatas wird uns erzählt, 
daß der Prophet dem Könige bon Yuda-Herufalem, Ahas, welcher von 
den benachbarten Syrern und Ssraeliten hart bedrängt wurde, die Hilfe 
Gottes verhieß und als Unterpfand ein Zeichen aus der Höhe oder 
Tiefe anbot, daß aber der König Ahas alles, Wort und Zeichen, die 
Gnade und Hilfe Gottes, guriicivies. Da hob der Prophet von neuem 
an und fprach: So wird der HErr felbjt euch ein Zeichen geben, nämlich 
das Zeichen des Qungfrauenjohnes. Welcher Art diefes Zeichen jet, 
iva3 dasfelbe für das unglaubige Quda zu bedeuten habe, führt Jefatas 
im folgenden aus, in der zweiten Hälfte des fiebenten Kapitels, two er 
dem bverjtocten Wolf die gängliche Verheerung und Verwüjtung des 
Landes durch die Weltmacht prophegeit. Auch jener Immanuel joll 
nur Wüftenfpeife, Butter und Honig, zur Nahrung haben. Demnach) 
ijt jenes Zeichen vom Jungfrauenfohn, Immanuel, dem ungläubigen 
und veritockten Bolf ein Zeichen des Gerichts. Das ijt der Kontert der 
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Weisfagung.” Für die wenigen Frommen und Gläubigen follte es 
aber auch ein Zeichen des Trojtes fein. Gott wies fie hin in der gegen- 
märtigen Not, in dem Yammer der Zeiten auf den längjt getveisjagten 
Meffias, dak fte nicht glänglich verzagten, daß jte darauf vertrauten, 
daß der HErr fein Volk nicht ganz werde umfommen lajjen. 

63 wird in der Predigt nicht nötig fein, auf die Einwände fo 
vieler ungläubigen Wusleger einzugehen, daß Sefatas nicht bon einer 
Zungfrau, fondern von einer jungen Frau rede, die nach dem 
natürliden Lauf ein Kind geboren habe in der Zeit des Propheten, 
daß nur eine folche Auslegung in den Zufammenhang pajfe, in dem 
die Worte ftänden, daß nur Ddiefer Knabe ein Zeichen für Whas und 
feine Zeit hätte fein fonnen. &3 ift für jeden Chriften genug, daß der 
Heilige Geijt felbjt durch den Cvangelijten die Worte des Propheten 
als eine Weisfagung auf den Sohn der Jungfrau Maria deutet, daß 
der Heilige Geift ung verfichert, daß hier die Erfüllung diefer Wets- 
fagung vorliegt, daß JEjus der geweisfagte Mefftas ijt. Wer jth ge= 
nauer informieren twill, wie grundlos aber auch alle Einwände der 
Gegner find, der findet das einjchlagende Material in dem vorhin ge= 
nannten Artikel in „Lehre und Wehre“ und auch in desjelben Verz 
faffers Buch, „Der Prophet Sefatas“. (Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo.) 

Der Name des Meffias werde fein, fo fügt der Prophet Hinzu, 
Smmanuel; und der Changelijt verdolmetfcht uns diefen Namen, 
Dak jeder ihn verjtehe: , Gott mit uns.“ Diefer Name ijt nicht 
fowohl der gewöhnliche Name, bei dem man ihn nennen wird, fondern 
ein Amtsname, ein Titel, aus dem man erfehen fann, twas für eine 
wunderbare Berjon der Heiland und Meflias ift. Er heißt und ift in 
Wahrheit Gott mit und. Nicht deswegen trägt der Mefjias diefen 
Namen, weil Gott in ihm mit una Menfchen ijt zum Schuß, wie e3 
im 46. Pjalm heißt: „Der HErr Bebaoth ijt mit uns, der Gott Safobs 
tt unjer Schub.” Nicht fein Werf und Amt, fondern die wunderbare 
Perfon wird mit diefem Namen angezeigt. „Die Meinung ijt: Der 
Meffias SSraels ijt der Sohn der Jungfrau, ja noch mehr, Gott mit 
uns, Gottmenjdh, Gott im Fleifh. Wenn auch auf wunderbare, einzig- 
artige Art empfangen und geboren, jo ift er doch wahrhaftig Menfch, 
Fleifch und Blut tie wir, und in diefem Fleifch und Blut wohnt Gott. 
€3 handelt ji um Ynfarnation Gottes. Diefem größten Wunder ift 
das erjte Wunder untergeordnet, dienjtbar. Gott nimmt freilich nicht 
fiindlicden Samen an fi. Das ijt ein Unding und Ungedanfe: Gott 
aus fündlihem Samen erzeugt und geboren. Menfchlichen Samen 
nimmt er an, aber mit Ausjchluß aller Sünde und Unreinigfeit. Dar: 
um bat er felbjt nad feinem Wohlgefallen fich diefe Weile ermählt: 
‚Siehe, eine Jungfrau ijt jhwanger und gebiert.‘ Nur wenn man die 
joeben angedeuteten Gedanken zufammennimmt, erfennt und erfaßt man 
die eigentliche Quinteffeng des großen Prophetentwortes Xef. 7, 14. Das 


Predigtftudie über Matth. 1, 18-25. 539 


ift das Zeichen aller Zeichen, das Wunder der Zeiten: Immanuel, Gott 
mit ung, Gott im Fleifeh. Und eben auf wunderbare, einzigartige Weife, 
bon einer Jungfrau, nimmt Gott das Fleifch und Blut der Menfchen- 
finder an. Wenn man unter Immanuel nichts weiter verfteht ala den 
Beihüter und Retter des Volks, fo jteht das erite Zeichen, der Jung» 
frauenjohn‘, als einjame Größe da, vie eine dunfle Hieroglyphe. Man 
weiß nicht, was eS mit diefem Jungfrauenfohn eigentlich auf fich hat, 
für wen man ihn zu halten hat. Wenn aber die Fortfeung lautet: 
‚Diefer Sohn, diefer Menfch, ijt Gott‘, fo jteht das fiindlich große, gott- 
jelige Geheimnis bon der Perfon Chrifti lar und deutlich vor unfern 
Augen.“ (Lehre und Wehre 30, ©. 124 f.) Und nur fo, daß diefer 
SEejus in Wahrheit der Immanuel ift, Gott mit ung, der Gottmenfch, 
in einer Perfon Gott und Menjch, fann er fein Volk felig machen von 
feinen Sünden. Ein bloper Menfch, und wenn er arch für feine Perfon 
ganz ohne Sünde wäre, fann uns nicht erlöfen, fann die unermeplich 
große Siindenjdhuld der Menfchen nicht tilgen, noch jie aus den Banden 
des Teufel3 und de3 Todes befreien. „Nur dann, twenn diefer IEfus 
Chrijtus der Heilige, der jtarfe, allmächtige Gott ift und von Anfang war, 
haben wir an ihm und dem Werf, das er im Fleifchesleben vollbracht hat, 
einen genügenden Schuß und Rückhalt gegen Sünde, Tod, Teufel und 
Gottes Zorn. Nur dann fünnen wir freudig befennen: Immanuel, 
Gott mit ung.” (U. a. O., ©. 128.) 

Sn den lebten Verjen berichtet uns der Cvangelijt noch, dak 
Nofeph der Botichaft des Engels im Glauben gehorfam war. „Da nun 
 Rofeph vom Schlaf ertwachte, tat er, wie ihm der Engel des HErrn 
‘ befohlen hatte, und nahm jein Gemahl zu fi. Und erfannte fie nicht, 
bis fie ihren eriten Sohn gebar, und hieß feinen Namen JEjus“, 
BB. 24. 25. Sojeph fteht da als ein herrliches Crempel de3 Glaubens. 
Er glaubte der Himmlifchen Botichaft. Er freute jich im Glauben, daß 
nun Gott feine Verheißungen erfüllen wolle, daß nun die Zeit da var, 
da der Heiland, der Mefjias Israels, geboren werden jollte. Geivif 
fwird jeine Vernunft auch allerlei Einwürfe erhoben haben, auch in ihm 
werden die Gedanken aufgeftiegen fein: Wie ijt das möglih? Wie 
mag folches zugehen? Wher er nahm feine Vernunft gefangen unter 
den Gehorfam Chrifti, unter den Gehorfam des Wortes. Gehorjam 
nahm er nun fein Gemahl zu fich in fein Haus; aber in heiliger Scheu 
lebte er nicht ehelic) mit feinem Weibe gufammen, bis fie den Heiland 
der Welt geboren hatte. Und als er geboren war, da vertrat er bet thm 
Vaterftelle und nannte den Namen des Kindes JEfus, vie eS der Engel 
ihm befohlen hatte. Ein Vorbild des Glaubens foll uns Yojeph jein, ein 
Vorbild gläubigen Gehorfams gegen Gottes Wort, auch wenn eS über 
Denken und Verftehen hinausgeht. „Bis zur SEjus-Namengebung erz 
zählt Matthäus die Geburtsgefchichte Chrijtt, ohne die feinen Lefern 
befannten Gefchichtsumftände, die wir bei Lufas Tefen, zu erwähnen. 
Bethlehem hat er fich für die Herbeifunft der Weifen aufgejpart. hm 


540 Predigtftudie über Matth. 1, 18—25. 


ift’3 in diefen beiden Anfangsfapiteln einzig daran gelegen, die Gefchidte 
erfüllter Verheifung dem Chriftenvolfe zur Glaubensgemifheit gu über- 
liefern, zur Grwedung der Adventsfreude, womit wir jingen und jagen: 
Was der alten Vater Schar höchfter Wunfch und Sehnen war, und was 
fie geprophegeit, ift erfüllt nach Herrlichkeit.‘ “ (Beijer.) 


Dak diefer Tert ein rechter, pajfender Weihnachtstert tft, it ja 
ganz flar. Gr ftellt ung fo recht das fündlich große, gottjelige Weih- 
nachtsgeheimni3 vor die Augen. Er bejchreibt uns jo recht, wer das 
neugeborne Kindlein ijt, deffen Geburtstag wir an diefem Zeit feiern, 
und zwar bejchreibt er e3 nach feiner Perfon, dag diefer BEfus Gott 
und Menfch ijt, empfangen bom Heiligen Geijt, geboren bon der Yung-z 
frau Maria, und damit der rechte Immanuel, Gott in unferm Zleifch 
und Blut. Gr befchreibt ung das Kindlein nach jeinem Amt und Werf, 
zeigt, wozu eS geboren ijt, „auf daß er unfer Heiland miird’, uns freiet’ 
bon der Sündenbürd’*. Man fann diefe Gedanken etwa in folgende 
Dispofition bringen: Das felige Weihnachtsgeheimnis, das uns in dem 
Kindlein in der Krippe offenbart ijt. 1. Dies Kindlein heift und tt 
SEfus, Heiland und Netter. a. Einen Retter und Heiland hatten ir 
Menfchen überaus nötig. Unfäglich war der Yammer, in dem die ganze 
Menjchheit lag unter Gottes Zorn, unter der Macht und dem Fluch der 
Sünde, unter der Gewalt des Teufel3 und des Todes. Wir fonnten 
uns felbjt nicht helfen. b. Diefes Kindlein wird von Gott JEfus ges 
nannt. &3 fommt, au3 diefem Sammer uns zu erretten, uns zu erz 
löfen von allen Sünden, bom Tode und bon der Geiwalt des Teufels. 
G8 führt fein Werf hinaus durch jein Leben, Leiden und Sterben. 
2. Diejes Kindlein heißt und ijt Immanuel, Gott mit uns. a. Diefes 
Kind ift der wahre Gott. Nur Gott fann uns erlöfen, er aber ganz 
gewiß. b. Er iit Gott im Fleijh. Er ijt ein wahrer Menfch geboren, 
aber auf eine wunderbare Weife, duch übernatürliche Empfängnis und 
Geburt, darum ohne alle Sünde. So find mir gewiß, daß er uns erz 
löjen fann, uns exlöjt hat. c. Wer dies alles im Glauben hinnimmt, 
ver auf diefen Gottmenfchen jich verläßt, den macht er jelig, der ijt ein 
Untertan diejes wunderbaren Königs, gehört in fein Reich, das er endlich 
in feine Seligfeit führt. Diefe3 Kindleins wollen wir uns bon Herzen 
freuen und tröften. — Oder: Chrijt, der Netter, ijt da, der Metter aus 
Giindennot. 1. Einen folchen Retter haben wir nötig. 2. Diefer YEjus 
ijt wirklich der Netter, denn er heißt Immanuel. 3. Ihn wollen wir 
im Ölauben al3 unfern Grretter annehmen. — Oder: Die Geburt 
Chriftt eine Offenbarung der Herrlichkeit Gottes. 1. Seiner Treue. 
Was der HErr verheiken hat, das hat er treulich gehalten. 2. Seiner 
unermeßlichen Liebe. Der, den er uns gibt, ijt fein eingeborner Sohn, 
der wahre Gott; ihn gibt er für feine Feinde, dah er Menfch wird. 
3. Seiner Weisheit. Cr hat das rechte Mittel gefunden, uns Menfchen, 
uns Sünder, felig zu machen. GM. 
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Ach mein herzliebes SEfulein, 

Mach’ dir ein rein, janft Bettelein, 

Bu ruhen in mein’s Herzens Schrein, 

Daß ich nimmer vergeffe dein, 
fo habt ihr, liebe Kinder, gelernt gu beten. Zu wem betet ihr damit? 
Bum „berzlieben SEfulein“, deifen Geburtstag wir heute abend feiern. 
Sm Stalle zu Bethlehem ift eS geboren — in einem Stall, weil die 
Haujer und Herbergen alle feinen Raum mehr Hatten. C8 waren jo 
viele Leute dorthin gefommen, um fich fehaben zu laflen, wie der Sailer 
Wugujtus e3 befohlen hatte. Dies Kindlein, dies herzliebe FEfulein, 
ijt aber mehr als ein anderes neugebornes Sindlein, es ijt ja „der 
Herr Chrijt, unfer Gott, der will uns führ'n aus aller Not, er twill 
unf’r Heiland jelber fein, bon allen Sünden machen rein“; oder wie 
der Engel den Hirten verfiindigt: „melcher ijt Chrijtus, der HErr, in 
der Stadt Davids”. ChHrijtus, Mefitas, auf den die Juden warteten, 
der Weibesjame, der der Schlange den Kopf zertreten follte, der Same 
Abrahams, durch den alle Völker auf Erden gefeqnet werden follten — 
der ijt daS „herzliebe S&julein“, das nun vor 19— Sahren bon der 
Sungfrau Maria zu Bethlehem geboren ijt, wie gemeisjagt mar. 

Dies AEfulein nennt ihr „mein“: „Ach mein herzliebes SCfuz 
fein!“ Und das fonnt ihr, denn es gehört euch, es hat fich durch jeine 
Menfchiverdung euch gejchenkt, es ijt euer Brüderlein. Wher ihr gehört 
auch ihm, ihr feid fein Eigentum; denn es ift fiir euch in dies Qammerz 
tal gefommen, bat euch erfauft, erivorben und gewonnen durch fein 
bitteres Leiden und Sterben und durch fein heilige, teures Blut und 
hat dadurch für euch gutgemacht, was ihr gefündigt habt, und den Vater 
im Himmel verföhnt. Darum freut euch, liebe Kinder, über dies herr- 
Yichite Weihnachtsgefchent und fprecht aus vollem Herzen: 

Ah mein herzliebes BCfulein, 
Mach’ dir ein rein, fanft Bettelein, 
Zu ruhen in mein’3 Herzens Schrein! 

Wo dies herzliebe SEfulein jich ein Bettlein gemacht hat und im 
Herzen ruht und wohnt, da fann der böfe alte Adam nicht regieren und 
herrfchen, da muß er dem SEfulein weichen. Da fann auch der Teufel 
nicht ins Herz bineinfommen oder im Gergen wohnen; denn wenn auch 
das SCfulein Hein und gering fcheint, fo ijt e3 ja doch der große Gott, 
dem alle Getvalt und Macht gehört, und der dem Teufel die Macht ge- 
nommen hat. © darum betet fleißig gu dem SEfulem: 

Mach’ dir ein rein, janft Bettelein, 
Bu ruhen in mein’S Herzens Schrein! 


Betet auch fo, wenn das liebe Weihnachtsfeit Tängit vorbei ijt; betet fo 
ohne Unterlaß. Denn dazu ijt das YEfulein auf Erden gekommen, das 
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will e3 gerne, daran hat e8 feine Freude; in euren Herzen will es 
toohnen. , 

hr betet aber, das YEfulein folle ich das Bettlein jelbit be- 
reiten. Ihr fönnt es nicht zubereiten; fein Menjch fann das tun; 
denn unfer aller Herzen find durch die Erbfünde verfinjtert tte eine 
dunkle, fehwarze Kammer, in der gar fein Licht und gar nichts Gutes 
und Schönes zu finden ijt. Nicht wahr, in einer fcdhtwargen, finjtern, 
dunteln Sammer ift e8 nicht fehön zu bleiben? befonders nicht, wenn ein 
brüllender Löwe rings umbergeht und an Tür und Feniter rüttelt, um 
bineinzufommen! Da wird ung angjt und bange, da fangen wir an 
au zittern und gu zagen und zu rufen und zu jcgreien. Und wie follen 
wit da rufen und fehreien? Go: „Ach mein herzliebes SEfulein... . 
Herzens Schrein.” Und feht, das liebe SEjulein Hat jchon ein fold 
„rein, fanft Bettelein” in eures Herzens Schrein gemacht. Als ihr 
getauft wurdet, da hat es ein helles Licht in das finftere Herz hinein= 
j gefebt, nämlich den Glauben, und hat fich ein fein, fanft Bettelein dort= 
hinein geftellt. Das fonnte das YEfulein tun, meil eS felbjt in der 
Krippe auf hartem Heu und Stroh für uns geruht hat. 

Wher jedesmal wenn wir gegen Vater oder Mutter, Eltern oder 
Herren ungehorfam find oder trogig und eigenjinnig, ganfen und jtreiten 
mit Bruder und Schiweiter, befchmuben mir dies „rein, fanft Bettelein“ 
des Herze-IEfuleins. Darum follen wir immer wieder beten: „Mach’ 
dir ein rein, fanft Bettelein, zu ruhen in mein’3 Herzens Schrein!“ 
Dann macht SEjus es wieder rein und janft und fein, zieht wieder ein 
und wohnt wieder im Herzen. Und wo er wohnt, da ist Freude; dann 
find wir froblich in unferm Geijt, dann jehmectt ung Effen und Trinken, 
dann haben wir Freude an Arbeit und Spiel, und des Nachts ftört uns 
fein böfer Traum, denn wir haben ein gutes Gemiffen, weil das SCfulein 
ja bei ung ift. 

Und damit er immer bei ung bleibe, beten wir ja nog: „Daß ich 
nimmer bergejfe dein.“ Nimmer, niemals tollen wir ihn 
bergeffen, nicht jolange wir flein find, und auch nicht, wenn wir groß 
find; vergefjen wollen wir das liebe SEfulein nicht, folange tir leben; 
bergejfen mwollen wir es nicht, wenn mir fterben. Dann wird das 
SEfulein nicht mehr bet uns, fondern dann werden mir bet dem Tieben 
SEjulein fein und bleiben. 

Wo ift der Freudenort? 
Sonft nirgend mehr denn dort, 
Da die Engel fingen 
Dem lieben IEfulein 
Und die Pjalmen flingen 
Sm Himmel hell und rein. 
Cia, war’n wir da! 
Cia, wär’n wir da! 
Amen. 
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Sn Chrijto SEfu Herzlich geliebte Mitchriiten | 

Shr fetid heute Hier exjehienen, um zum Tifch des SErrn zu gehen. 
wor jollt euch daher verfuchen und prüfen, ob ihr im Glauben fteht, ohne 
den Chrijtt Leib und Blut nicht heilfam genoffen werden fann. 

Diejenigen betrügen fich jelbit, die zu glauben wahnen, dabei aber 
feine rechtichaffenen Früchte der Buße bringen wollen. Das lehrt far 
und deutlich unfer verlefener Tert. Denn twenn der, welcher Chrifti 
Namen nennt, von Ungerechtigkeit abtreten foll, fo auch derjenige, welcher 
die felige Frucht des heiligen Abendmahls empfangen will. Laßt mich 
euch daher jebt unter dem Beiftande Gottes des Heiligen Geijtes zu eurer 
Selbjtpriifung voritellen: 
Die an alle Kommunifanten gerichtete Ermahnung St. Pauli: „ES 

trete ab von Ungeredtiafeit, wer den Namen Chrifti nennt.” 
Betrachten wir 


1. Die Ermahnung jelbtt, 
2. Die Begründung derfelben. 


il 


„E3 trete ab bon Ungerechtigkeit”, jo ermahnt St. Paulus in 
unferm Texte. Unter ,,lngerechtigfeit” berjteht er Hier alles, twas der 
Gerechtigfeit Gottes zumiderläuft, alles, wodurch die heiligen zehn Ge- 
bote Gottes iibertreten worden, alfo mit einem Worte die Giinde, 
wie denn ja auch Yohannes in feiner erjten Epijtel (3, 4) jagt: „Wer 
Giinde tut, der tut auch unrecht; und die Sünde ift das Unrecht.“ In 
diefer „Ungerechtigkeit“, in der Sünde, jteden fett Wdams Fall alle 
Menfden von Natur, wie die Schrift an fehier, unzähligen Stellen be- 
zeugt, jo zum Beifpiel Bf. 14, 3, wo e3 von den Menfchen heißt: „Sie 
find alle abgetwichen und allefamt untücdhtig; da ijt feiner, der Gutes 
tue, auch nicht einer.“ Und dies beitätigt Paulus Rom. 3, 10, wenn 
er fagt: „Da ift nicht, der gerecht fet, auch nicht einer.“ Und Diejes 
Urteil trifft auch die Gläubigen, infofern fie noch das fündliche Fleijh 
an fic haben, in dem nichts Gutes wohnt und das auch nichts anderes 
tut als fündigen. Go fchließt zum Beispiel Sefaias fich jelbit mit allen 
Gläubigen zufammen und befennt: „Wir find allefamt wie die Unz 
reinen, und alle unfere Gerechtigkeit ift wie ein unflätig Kleid.“ Und 
yas Paulus Rim. 7, 14 von fich befennt, das muß jeder gläubige Chrtjt 
von fitch jelbit jagen: „Wir twiffen, daß das Gefeb geijtlich ijt; ich aber 
bin fleifchlich, unter die Sünde verfauft.“ 

Wie fehreclid ijt eS daher und von welch großer getjtlicher Une 
iwiffenheit und Blindheit zeugt e3 doch, wenn mance Schwärmer bez 
haupten, fie fonnten das Gefeß Gottes vollfommen erfüllen und es jchon 
Hier zur vollfommenen Heiligfeit bringen, ja, wenn die Bapitficche be- 
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Hauptet, ihre fogenannten Heiligen hätten fogar überflüffige gute Werke 
getan und damit ein Verdienft aufgehäuft, das mun der Papft und feine 
Diener den armen Sindern um Geld verfaufen fonnten! 

Wir aber, meine lutherifaen Mitchriften, wollen Gott danken, daß 
er ung aus feinem Wort durch Luthers Dienft eine befjere Erfenntnis 
gefchenft hat. Wir wollen unfer fündliches Verderben, unjere Unge- 
rechtigfeit vor Gott, immer tiefer erfennen und immer herzlicher be- 
reuen. Wir wollen uns vor Gott aller Sünden fehuldig geben, der über- 
tretung des ganzen Gefebes, und mit Daniel befennen: „Du, HErr, 
bijt gerecht, wir aber müffen ung [hämen“, und mit dem verlornen Sohn 
im Evangelium: „Vater, ich habe gefündiget in den Himmel und bor 
dir, ich bin fort nicht mehr tert, dak ich dein Sohn (deine Tochter) 
heiße.“ Dabei wollen mir nicht vergefjen, fondern wohl beherzigen, twas 
1 Ror. 6, 9 gefchrieben fteht: „Die Ungerechten werden das Reich Gottes 
nicht ererben”; mir wollen erfennen und befennen, daß wir mit unferer 
„Ungerechtigkeit“, mit unfern unzähligen Sünden, Gottes Zorn und Un= 
gnade, zeitlihen Tod und die ewige Verdammnis wohl verdient haben. 

Aber da fragt nun vielleicht eine über ihre „Ungerechtigkeit“, über 
ihre Sünden, erfchrocfene und betrübte Seele: Wenn dem jo ijt, daß 
alle Menjchen, auch die Gläubigen noc, in der „Ungerechtigkeit“, in der 
Sünde, ftecfen, und wenn auch das wahr ijt, daß die Ungerechten, die 
Sünder, das Reich Gottes nicht ererben werden, wer fann dann jelig 
werden? Wer darf e3 dann wagen, den Namen Ehriiti zu nennen? 
Sch antworte: Gott fei ewig Lob und Preis, dak der Apoftel in unferm 
Terte nicht jagt: ES fei frei von „Ungerechtigkeit“, jondern: „&3 
trete ab von Ungerechtigkeit, wer den Namen Chrijti nennet.“ Was 
mitffen alfo diejenigen tun, die Chrijtt Namen nennen und zu feinem 
Tijeh treten wollen? Antwort: Sie müflen von der „Ungerechtigkeit“, 
in Der jie noch ftecfen, immer mehr abtreten; fie müffen die Sünde, die 
ihnen noch anflebt, immer mehr ablegen und immer mehr danach trach- 
ten, in der Gerechtigfeit und Heiligkeit zu eben, die Gott gefällig ijt; 
fie müffen das tun, wozu der Apojtel die Chrijten ermahnt, wenn er 
Rom. 13, 12 jcehreibt: „Lafjfet ung ablegen die Werfe der Finiternis 
und anlegen die Waffen des Lichts!” und Eph. 4, 22—24: „LXeget bon 
euch ab nach dem vorigen Wandel den alten Menfchen, der durch Liijte 
in Srrtum fich berderbet. Grneuert euch aber im Geijt eures Gemiits 
und ziehet den neuen Menfchen an, der nach Gott gefchaffen ijt in recht- 
fhaffener Gerechtigfeit und Heiligkeit.“ Und diefes Ablegen des alten 
und diejes Anziehen des neuen Menfden muß fort und fort geihehen, 
bi8 an den Tod. C8 ift nicht genug, daß man nur auf etliche Tage, 
etwa furg bor dem Abendmahlsgang, von der Ungerechtigkeit abtrete, 
dann aber, bald nach dem Abendmahlsgenuß, wieder in diefelbe zurüc- 
falle. Nein, die alfo tun, werden das Reid) Gottes nicht ererben, fondern 
ihnen gilt das jchredliche Wort, das 2 Petr. 2, 20. 21 gefchrieben fteht: 
„So fie entflohen find dem Unflat der Welt durch die Erkenntnis des 
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HErrn und Heilandes JECju Chrijti, werden aber wieder in denfelbigen 
geflochten und überwunden, ijt mit ihnen das Lebte ärger worden denn 
das Erjte. Denn e8 wäre ihnen beffer, dak fie den Weg der Geredhtigz 
feit nicht erfannt hätten, denn daß fie ihn erfennen und fic) kehren von 
dem heiligen Gebot, das ihnen gegeben ijt.” 


2 


Doch, Geliebte, Haben wir nun die Ermahnung des Apojtels jelbit: 
8 trete ab von Ungerechtigkeit“, betrachtet und den rechten Sinn derz 
felben erfannt, jo laßt ung auch noch zweitens die Begründung diefer 
Ermahnung etwas näher anfehen. 

Der Grund, weshalb man bon der Ungerechtigkeit abtreten foll, 
liegt in den Worten: „mer den Namen Chrifti nennet“. 

Chrijti Name ijt Chrijtus jelbit mit allem, was er ift und Hat, in= 
jonderheit das, wozu Gott ihn uns Sindern gemacht hat, und was tir 
an ihm haben. Davon heißt es 1 Kor. 1, 30: ,,Chrijtus SEfus tft uns 
gemacht von Gott zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung 
und zur Erlöjfung“, und Eph. 1, 7 lefen wir: „An Chrijto haben wir 
die Erlöfung durch jein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden.“ Wo 
aber Vergebung der Sünden ift, da ijt ja auch Leben und Seligfeit. 

Wer find aber die, die Chrijti Namen recht nennen? Antwort: 
Das find allein die wahren Chrijten, die glaubig rühmen, was fie an 
dem HErrn SEfu Chrijto haben, und was er Großes an ihnen getan hat. 

Wieviel Urfache haben nun die Chriften, die fich gläubig ihres Hei=- 
landes rühmen, bon der Ungerechtigkeit, bon der Siinde, abzutreten und 
der Gerechtigkeit und Heiligkeit nacdhgujagen! Denn mit dem Mundbe- 
fenntnis, wenn e3 nicht Lüge und Heuchelei fein foll, muß das Tat- 
befenntnis verbunden fein. Wer ein Chriit heißen twill, der muß auch 
als ein Chrijt leben. Daher jchreibt Yohannes in feiner erften Epiftel 
(1, 6. 7) an die Ehriften: „So mir fagen, daß wir Gemeinschaft mit 
Gott haben, und wandeln in Finiterni3“ (das ift, in wiljentliden und 
mutmilligen Sünden), „jo lügen wir und tun nicht die Wahrheit. So 
wir aber im Licht wandeln, wie er im Lichte ift, fo haben wir Gemein- 
{daft untereinander, und das Blut SEfu Chrifti, feines Sohnes, macht 
ung rein bon aller Sünde.“ 

Wer Chriftum feinen Gott und König nennt, der erfenne ihn auch 
als foldden an, indem er ihm den Gehorfam und Dienft eriveiit, den er 
ihm in der heiligen Taufe gefhworen hat; der pretje und verherrliche 
den Namen Chrifti nicht nur mit Worten, fondern auch mit feinem Leben 
und Wandel; der höre und lerne nicht nur Chrifti Wort, fondern richte 
auch fein Tun und Laffen danady ein; ja, der folge iiberhaupt Chrijto 
nach, der ung nicht nur-durd Tun und Leiden erlöjt hat von allen Sins 
den, bom Tode und von der Gewalt des Teufels, fondern der una aud 
in feinem heiligen Wandel ein Vorbild gelafjen hat, dat wir jollen nach» 
folgen feinen Fußtapfen. 

35 
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Hiernach prüft euch denn, meine teuren Beichtenden, ob euer Bes 
fenntnis zu Chrifto aus der Wahrheit ijt, oder ob ihr vielleicht nur 
Namenchtiften feid! Auch Heuchler können oft rühmen: Ich bin getauft 
und fonfirmiert, ich gehe zur Kirche und zum Abendmahl, ich bete und 
lefe in der Bibel. Siehe zu, liebe Seele, ob du auch mit gutem Gemilien 
‘befennen darfit: Ich trete ab, von aller Ungerechtigfeit und jage nach 
der Heiligung, wenn auch in großer Schwachheit. Dann fomm getroft 
und fröhlich zum heiligen Abendmahl; denn den Glauben an fein voll- 
fommenes Gerdienft und den Eifer in der Heiligung zu jtärfen, dazu 
hat ja der HErr YEjus dies fein Gnadenmahl eingefebt. Und dazu 
laffe er es euch allen heute auf3 neue dienen um feiner felbjt willen! 
Amen. : DEE: 


SERMON OUTLINES. 


FIRST SUNDAY IN ADVENT. 
Mart. 11, 25—30: 


Introduction. — Christ’s advent in the fullness of time was pre- 
ceded by a long period of anticipation and preparation. The time 
of prophecy. These prophecies became clearer and clearer, until the 
accumulated prophecies presented a complete portrait by means of 
which the Jews could easily recognize Christ as the promised Messiah. 
Our Church also allows a period of preparation to precede the annual 
observance and celebration of Christ’s entry into this world, the 
present season of Advent, which also has the purpose of preparing 
our hearts to receive in the true Christmas spirit the joyful message: 
“Unto you is born this day, in the city of David, a Savior, which 
is Christ, the Lord.” — As Christ’s coming into the flesh was done 
quietly, but wonderfully, so He also comes to us in a wonderful 
manner. He comes to us by calling us unto Him. Let Him come 
also to you, and consider His gracious call to-day: 


“COME UNTO ME.” 


With these words our Lord 
1. Clearly reveals unto us His divine power and grace; 
2. Tenderly invites us to obtain rest through His salvation; 
3. Harnestly admonishes us to take His yoke upon us. 


1. 

a. Power. Christ calls unto Himself all that labor, without re- 
striction, claiming for Himself the ability to cure all possible ail- 
ments and afflictions of body and soul. In v. 27 He expressly states 
that all things are delivered unto Him by His Father, that His 
power has no bounds or limits. In His whole life He proved the 
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truth of this assertion — miraculous birth, miraculous life, miracu- 
lous death. — The preacher may here show the necessity of Christ’s 
divine nature for our salvation. 

b. Grace. Power alone not comforting. We are sinners, and 
the very power of God fills a sinner’s heart with fear, Gen. 3, 8; 
Luke 2, 9. God, in His majesty appearing, ever meets a trembling 
humanity, as man, the sinner, cannot expect that God’s power will 
be employed in his behalf, but must fear that it will be used for his 
destruction. Power must be combined with grace— then we have a 
Savior. And now consider these words: “Come unto Me.” Why 
should we come unto Him? “I will give you rest,” relieve you of 
your labor and your burden; not because of your worthiness, but 
because I love you in all your unworthiness. That is grace! This 
grace is divine-infinite, all-encompassing, light for the blind, healing 
for the sick, strength for the faint, riches for the poor, help for the 
lost, comfort for the sorrowful, peace for the troubled, etc. — what- 
ever our burden. Jesus says: “Come unto Me —I will give you rest.” 

O come to Him! Let Him come to you and save you. It is an 
earnest call. He not only wishes to reveal Himself unto us as the 
divine Son of God the Father, but He tenderly invites us to obtain 
rest through His salvation. 


= 


a. He invites us. He not only prepares a complete, eternal sal- 
vation, but He invites, asks, begs us to become partakers of His 
grace. He earnestly desires that we should be saved. No question 
about His earnest intention. Consider: He was not forced to descend 
from heaven, but was prompted by His love and free will. Look upon 
His life full of hardships, suffering, and privations, and upon His 
death, and see in all this His intense earnestness. — A sumptuous 
meal to which we are not invited will leave us hungry. All Christ’s 
salvation would benefit no one without an inyitation. This now 
goes out in the Gospel and its preaching. Whenever you read the 
Gospel, hear a Lutheran sermon, partake of the blessed Sacrament, 
you hear the invitation of your Savior: “Come unto Me,” believe 
in Me. 

b. This invitation is universal. That is necessary. Salvation 
for others would not benefit you. Is this call meant for you, meant 
for all? Some say, No! Some claim that God’s grace is not universal. 
Show false scheme of salvation taught by Reformed Church. Ah, 
they do not know the Father, because they know not the Son, v. 27. 
Christ says: “Come unto Me, all ye that labor.” You are included. 

c. Have you accepted? See how tenderly He calls and en- 
courages, v. 29. Should it all be in vain? Let this truly be an 
Advent season for you and come unto Him with all your sins, and 
find rest in His salvation. And then take His yoke upon you. 
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3. 


A yoke guides and restrains. So we should submit 

a. to Christ’s guidance. He says, v. 29: “Learn of Me.” He 
teaches us a. by precept. Christ the great Teacher. How do we 
learn of Him? See v. 25. Human wisdom not a trustworthy guide 
in matters spiritual, 1 Cor. 2,14; 3, 19; 1, 23. We must bring into 
captivity every thought to the obedience of Christ, 2 Cor. 10, 5. Very 
important in our day, when the ery goes out: Ps. 2, 3. Remarkable 
things you will hear in the Christmas story; prepare your heart to 
receive and believe them. b. By example, v. 29. He was meek and 
lowly in heart. Christian humility a fundamental virtue. Arro- 
gance, pride, self-righteousness has been the cause of great dis- 
sensions and schism in the Church. Learn of your lowly Savior, who 
came lowly as prophesied Zech. 9, 9, and who showed His meekness 
all through life. Exemplify. 

b. Yoke: restraint. We should learn to bridle our evil lusts and 
sinful propensities. Man is naturally avaricious, revengeful, lewd. 
A Christian is restrained not so much by the Law as by Christ, 
learning of Him true liberality — He gave all: His life; true for- 
giveness — prayed for His enemies; true purity and all other virtues. 

c. His yoke is easy and His burden light. The Jews had a heavy 
burden. Pharisees and rulers added many human commands to the 
Law of God. Error imposes great burdens. Look at the heathen and 
some forms of their asceticism, then at the flagellants of medieval 
age, mendicant friars, Luther before he saw the light— what a 
terrible yoke and burden! Christ’s yoke easy — the Law fulfilled, no 
more wrath to appease. Burden made still lighter because we cheer- 
fully submit to His yoke and gentle restraint, and are prompted by 
love to our Savior. Truly love Him, and your life of service will be 
one of pleasure, and you will understand v. 30. 

Conclusion. — Christ calls you to-day: “Come unto Me.” See 
once more what that signifies. Therefore: “Come, ye sinners, one 
and all,” ete. (New Hymn-Book 414, 4.) M. G. 


SECOND SUNDAY IN ADVENT. 
Eure 17, 2637. 


Our text is taken from a discourse of Jesus with some of the 
Pharisees who once came to Him while He was engaged on His last 
great preaching tour with the question “when the kingdom of God 
should come,” v. 20. They held coarse, materialistic notions of the 
kingdom of God owing to their misunderstanding of the Old Testa- 
ment prophecies of the kingdom of the Messiah. (Briefly sketch 
these erroneous views.) — Jesus replies by pointing out the spiritual 
nature of His kingdom and the spiritual manner of its coming. But 
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that question of the Pharisees gave Him an occasion to speak of the 
coming of His kingdom of glory which shall coincide with His coming 
on the last day. Of this our text treats, viz., of 


THE COMING OF CHRIST ON THE LAST DAY. 


Jesus describes, 
1. The times of His coming; 
2. The object of His coming; 
3. He tells us how to be rightly prepared for His coming. 


ab 

While Jesus says: “Of that day and hour knoweth no man, no, 
not the angels of heaven,” Matt. 24, 36, yet He does not leave us 
entirely in the dark as to the nearness of His day. He has given us 
signs whereby we may recognize the approach of that day and the 
day itself, Luke 21, 29—31. In our text He describes the times im- 
mediately preceding, and prevailing at, His coming: “As it was in 
the days of Noe,” ete., v. 26. “Likewise also as it was in the days 
of Lot. ... Even thus shall it be in the day when the Son of Man 
shall be revealed,” vv. 28. 30. These times variously described at 
various places in the Scriptures; we shall confine ourselves to the 
description offered in our text: the last times shall be like the times 
of Noe and of Lot. 

What manner of times were they? Gen. 6, 3 it is said of man 
in the times of Noah: “He also is flesh.” Men had become entirely 
“flesh,” and according to the lusts of the flesh did they live. Jesus 
furnishes the explanation for the term “flesh” in v. 27: “They did 
eat, they drank, they married wives, they were given in marriage.” 
These things in themselves, like every other creature of God, are 
good, but those people before the flood lived only for them, only for 
the material things of this life; they were materialists of the grossest 
kind. Those days were days of materialism. The people of those 
days are fitly described in the words of the apostle: “Whose God is 
their belly ...; who mind earthly things,” Phil. 3, 19. Their entire 
biography: They were born, they ate, they drank, they married, they 
died. To enjoy the things of this life, to have something for the belly, 
and in the belly, and on the belly, that was their sole object in life. 
— The same is true of the generation in the days of Lot preceding 
that other judgment of God, v. 28; cf. Gen. 19, 5. — Furthermore, 
we read Gen. 6, 3: “My Spirit shall not always strive with man.” 
In those days, man strove against the Spirit of God, resisted the 
workings of the Holy Spirit. Those people persisted in this even 
through the last period of grace. Noah, “a preacher of righteous- 
ness,” 2 Pet. 2, 5, and a preacher of repentance, “condemned the 
world,” Hebr. 11, 7, through word and deed — built the ark; preached 
repentance and faith. But in vain. Imagine the ridicule of Noah’s 
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contemporaries at his building the ark on dry land! Those days were 
days of gross impenitence. —The same is true-of the days of Lot; 
see Gen. 18, 23—32. Not even ten righteous men in Sodom, despite 
the testimony of just Lot, 2 Pet. 2, 7. 8. They persisted in their 
wickedness. — Such were the times of Noah and of Lot. 

And such shall be the days immediately preceding the coming 
of Christ, days of materialism, of wickedness and impenitence, 
vv. 26—28. Compare 2 Tim. 3, 1—5, which is in reality only an 
exposition of the terms “days of Noe” and “days of Lot.” Note the 
article hoi before anthropoi; not only some exceptional men will be 
as described, but men in general will be such; men as a class will 
be “lovers of their own selves,” ete. That will be the characteristic 
of men in the last times — materialism, wickedness, and impenitence, 
vy. 5; cf. Luke 18, 8.— No lack of opportunity for repentance and 
faith, Matt. 24, 14; but yet faith shall be rare. — When men and 
‘ times are such, then shall the Son of Man appear, suddenly, un- 
expectedly, text; 1 Thess. 5, 2. 3; 2 Pet. 3, 10, et al. 

Our days are such as described by the Lord. Ours is an age of 
materialism, of impenitence, and of frightful indifference towards 
religion and religious matters. The present “Weltanschauung” and 
“Zeitgeist” are materialistic. Materialism is at the bottom of the 
theory of evolution. Says an apostle of materialism: “Man differs 
from the animals only in this, that he is the living superlative of 
sensualism.” (L. A. Feuerbach, 180472.) And again: “Eating 
and drinking is the mystery in the Lord’s Supper. Eating and 
drinking in themselves are religious acts, at least ought to be. At 
every morsel of bread which delivers you from the pangs of hunger, 
at every sip of wine which gladdens your heart, think of that God 
who has given you these beneficent’ gifts, 7. e., man himself.” And 
again: “If you would make men better, make them happy; if you 
would make them happy, go to the fountain of all happiness, of all 
joys — the senses’; in short, feed the brute, gratify his sensuality. 
And a hymnist of materialism (G. Herwegh, 1817—’75) sings: “Vor- 
gezogen hab’ ich immer Einem Heil’gen auf dem Rost Ein profanes 
Frauenzimmer Und trichinenfreie Kost. Pfluecken moecht’ ich mir 
die Rose Meines Gluecks auf Erden schon Und nicht warten auf die 
grosse Letzte Liquidation.” Such preaching has resulted in practical 
materialism. The captains of industry as well as the laborer actuated 
by it. The wheels of commerce and industry impelled by this force. 
The very curricula of the schools are framed with respect to it. 
Humanistic studies must make way for the more practical, such as 
are more readily converted into cash and into such things as cash 
can buy. People are not willing to wait for a jeweled crown above; 
they desire to have the crowns and jewels here already. They are 
earthly minded. “Panes et circenses!” again the slogan of the masses. 


° 
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— Gospel is spread as Jesus said it would be before the end, and 
still faith is rare. Such are our times. — “The end of all things is 
at hand,” 1 Pet. 4, 7. “It is the last time,” 1 John 2, 18. 


22% 

And when Christ does appear, for what purpose will He appear? 
What is the object of His coming? 

Jesus says: “I tell you, in that night,” etc., vv. 34-36. When 
the Son of Man appears, He will separate men. He will first gather 
them all, the living and the dead, before His throne, Matt. 25, 32; 
resurrection of the dead. Then comes the separation. There are only 
two classes of men on earth, believers and unbelievers. At present, 
however, they are mingled together and more or less closely associated, 
in the bonds of matrimony, by the ties of a common occupation, ete., 
Matt. 13, 24 ff. 38a. Often not easily distinguished, many of them 
having a form of godliness, but denying the power thereof, 2 Tim. 
3, 5. But on that day they will be separated as a shepherd divideth 
the sheep from the goats. Close association, the form of godli- 
ness, etc., will then not avail. With unerring certainty the Son of 
Man will separate the unbelievers from the believers. 

Some will be accepted, others rejected. The Son of Man will 
appear as Judge, to judge the quick and the dead. The judgment 
will be according to the rule which Christ causes to be published to 
all men, Mark 16, 15. 16. Then those who were earthly minded, whose 
God was their belly, will experience that their “end is destruction,” 
Phil. 3, 19; not annihilation, but eternal damnation. Those who, 
like Noah and Lot, made provision for their soul will inherit life 
eternal. The verdict, Matt. 25, 34. 41; the execution, v. 46. Thus 
the object of Christ’s coming on the last day will be “in flaming 
fire to take vengeance,” etc., and “to be glorified in His saints,” etc., 
DENhessm la Sit. 

Bes 

Jesus, in His mercy, “not willing that any should perish,” 2 Pet. 
3, 9, now goes on to tell us how to be rightly prepared for His coming, 
so that we may escape the horrors of the impending catastrophe. 

Jesus says: “In that day, he which shall be upon the house- 
top,” etc., v. 81. The meaning: Those that cling to earthly goods 
will be overtaken by destruction. The lesson: Free yourselves from 
the cares and riches of this present time. If you would be rightly 
prepared for the coming of Christ, you must take heed to yourselves, 
lest at any time your hearts be overcharged with, etc., Luke 21, 34. 
Jesus points to a warning example: “Remember Lot’s wife,” v. 32; 
see Gen. 19, 26. That look of Lot’s wife not so much a look of 
curiosity as of reminiscent longing. She thought of what she had 
been obliged to leave behind; she was earthly minded. Be not like 
Lot’s wife! —Jesus now says: “Whosoever shall seek to save his 
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life,” ete., v. 33. Meaning: He that seeks to save, preserve, his bodily 
life, gratify the desires of this life, will lose his soul; he that denies 
himself and mortifies his members will save his soul. The lesson: 
Mortify your flesh and the lusts thereof if you would be prepared 
for the coming of Christ. That is possible, however, only to the 
believer. Faith, with its resultant walk in sobriety and heavenly- 
mindedness, is the right preparation for the advent of Christ. There- 
fore, in true faith “seek those things which are above,” etc., Col. 3, 1 ff. 
Tueo. B. 


THIRD SUNDAY IN ADVENT. 


Marr. 3, 1—12. 

“In those days,” v. 1, 7. e., when Christ was yet living in seclusion 
in the distant Galilean city of Nazareth, Matt. 2, 23, John came, came 
forth out of seclusion and began His public ministry in the wilder- 
ness of Judea. Whereas Jesus labored principally in Galilee, John 
did so exclusively in the southern province. Peculiar appearance, 
v.4. Not “clothed in soft raiment,” Matt. 11, 8. Ate and drank not, 
Matt. 11, 18. (Locusts allowed, Lev. 11, 22.) This second Elijah, 
Matt. 11, 14; 17, 12, in this respect like the Tishbite, 2 Kings 1, 8. 
— Why he appeared, v. 3. — Let us note what he did as the one who 
was to prepare the way of his Lord. 


JOHN THE BAPTIST FULFILLING HIS MISSION AS THE 
FORERUNNER OF CHRIST. 


1. He demands repentance. 

2. He baptizes with water unto repentance. 
3. He insists upon fruits meet for repentance. 
4. He warns the impenitent of the judgment. 


1. 


“Repent,” John declared in clarion tones. Implies change in 
general, of mind, heart, and life. Turn your backs on your former 
wrong views and prejudices, renounce every religion except the one 
I proclaim. Circumcision, law of Moses, laws of purification, fasting 
and the like, of no avail. Why? “The kingdom of heaven is at 
hand.” You have a kingdom of this earth in mind, but your dreams 
will never come true, John 18, 36. It is the kingdom of heaven, 
because its origin, King, character, destiny of its subjects, laws, in- 
stitutions, and privileges are heavenly. Christ made the same de- 
mand, Matt. 4, 17. Seek this kingdom, Christ, forgiveness of sins. 
Behold John fulfilling his mission! 

If we, the messengers of Christ, are to prepare the way of the 
Lord, we must follow John’s example. Regardless of the opinions and 
predilections of the masses, we must sternly demand repentance. It 
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is not necessary that we appear in as uncouth a manner as the 
Baptist, but our demand, may it seem ever so uncouth and shocking 
to the highly sensitive ears of most men, must be the same. Natural 
man, no matter what distinction he may enjoy as to character, station, 
or religion, is not fit to enter the kingdom of heaven. A thorough, 
an absolute change must be wrought in every one. New mind, new 
aspirations, new delights, new endeavors. Materialists are out of 
place in the kingdom of heaven. Christ, the King of this remarkable 
kingdom, must become the sole delight and only hope of its subjects. 
“Repent,” this demand holds good for our whole natural life. Daily 
turning away from sin to Christ. Advent a season of repentance. 
If we observe it as such, Christmas will have its own peculiar 
charms; it will be a festivity of great joy. 


2. 
Means of grace was Baptism. John baptized in the river Jordan, 
v. 6, unto repentance, v. 11, eis metanoian, into repentance. As he 
baptized eis aphesin hamartion, into the forgiveness of sin, Mark 1, 4, 
and every one became a partaker of this forgiveness by Baptism, so 
every one received strength from Baptism for a true change of heart. 
Witness the effect, v. 6. “Washing of regeneration and renewing of 
the Holy Ghost,” Tit. 3,5. Thus they entered the kingdom of heaven. 
John knew this was the only way to salvation for sinful men, because 
he had received command to proclaim it, Luke 3, 2; John 1, 33. He, 
for this reason, fulfilled his mission, and the attitude of the prelates 
of the synagogue did not halt him, Matt. 21, 25 sq.; Luke 7, 30. 
Likewise we. Reason may sneer haughtily and scoff bitterly, 
Calvin and his followers may not believe it, but it remains eternally 
true that Baptism is a means of grace. No entrance into the king- 
dom of heaven for such as despise it. But consoling’ for all that have 
been baptized. 
3. 


The Pharisees and Sadducees received an earnest rebuke, v. 7. 
Why? Were not bringing forth fruits meet for repentance, v. 8. 
They believed their fastings, alms, prayers, etc., to be sufficient proofs 
of their repentance. But these mechanical performances, done in a 
self-righteous spirit, were not fruits that God looks for. Self-satisfied, 
v. 9; John 8, 33. Like some idiots who boast of their nobility in- 
herited from illustrious ancestors, but possess no nobility of the soul. 
They overlook that God, who is able to raise up children of the very 
stones which John could point out, must change their heart and make 
them, the descendants of Abraham, His children before they could 
perform works meet for repentance. Thus John fearlessly fulfilled 
his mission. 

We, too, must insist upon fruits meet for repentance. Boast not 
because your ancestors were Lutherans for several generations. Do 
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not pray, attend divine worship, partake of the Lord’s Supper, give 
your alms, and say your confession in a self-righteous spirit, thor- 
oughly satisfied with your pious actions. If you are truly repentant, 
you have learned to look upon your most shining virtues as full of 
imperfections. All such works, as good as they are in themselves, 
are of value only when they are fruits of repentance, thank-offerings 
for the grace and forgiveness received and to be received. Further- 
more, you cannot say that you are sorry for your sin if you continue 
in the same. Such sorrow and tears are not fruits meet for re- 
pentance. If you have repented in truth, a new life follows as un- 
failingly as the bearing of good fruit by a good tree. 


4. 


Sadducees and Pharisees believed they would escape the wrath 
to come, v. 7. Living in a delusion. Their Judge is greater than 
John, v. 11, because He is able to baptize with water and with fire. 
Pentecost. Not only greater blessings, but a greater curse comes 
from Him. John could call them a generation of vipers, but this 
Judge can consign them to eternal damnation, vv. 10. 12. All who 
believe not are condemned already, John 3, 18. 36. “And now also 
the ax zs laid,” ete. “Whose fan is in His hand.” What a shocking 
truth! These holy men worthless chaff! It required much courage 
for John to fulfill his mission. 

Following John’s example, we pronounce the same judgment upon 
all who live secure in their sins. Our age does not believe in an 
“unquenchable fire,” in “the wrath to come,” or that all unbelievers 
are bad trees, fit for hell-fire. They deem it foolish and boorish to 
speak about such things in this enlightened age when the world is 
always getting better. True, there is hope and salvation for all, but 
none for him who rejects it. Men may try to argue with all wisdom 
at their disposal, yet they will never argue judgment and damnation 
away. We must preach it and thus follow John’s example. If we are 
to fulfill our mission of preparing the way of the Lord into the 
hearts of men, we must imitate John. Expect that of us and 
nothing else. ORIG, Buy 18% 


FOURTH SUNDAY IN ADVENT. 
Marx 6, 17—29. 

This text treats chiefly of John the Baptist, the son of Zacharias 
and Elisabeth. — Scripture describes him as a very remarkable man. 
His coming was foretold by the prophets of old, Is. 40, 3; Mal. ale 
He was a Nazarite from the womb, Luke 1, 15. His birth was an- 
nounced by Gabriel, the angel of the Lord, Luke 1. His name was 
chosen by God, Luke 1, 13. He was filled with the Holy Spirit, even 
from his mother’s womb, Luke 1, 15. His mother was a relative of 
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Jesus’ mother, Luke 1, 36. He was born when his parents were well 
stricken in years, Luke 1, 7.. At his circumcision his father regained 
the power of speech and was filled with the Holy Ghost, Luke 1, 
64. 67. He lived in the desert until he began to exercise his office, 
Luke 1, 80. His food consisted of wild honey and locusts. He wore 
a garment of camel’s hair, and had a leathern girdle around his loins, 
Matt. 3, 4. He began to exercise his office just about six months 
before the Lord Jesus. He had the singular mission of preparing the 
way for the Lord by preaching repentance and directing his hearers 
to the Savior, Matt. 3, 2; John 1, 29. He preached in the power 
and spirit of Elias, Luke 1, 17. His sermons went straight to the 
heart, Luke 3, 10. All the people of the country round about Jordan 
went to hear him, Matt. 3, 5. He was the first to baptize with water, 
hence the name Baptist. He had the honor of baptizing Jesus and 
of witnessing the manifestation of the Holy Trinity, Matt. 3, 15—17. 
He was favored of God above all other men; for Jesus says: “Verily 
I say unto you, Among them that are born of women there hath none 
risen a greater than John the Baptist,” Matt. 11, 11.— And yet, 
what a sad end was his! Our text describes it. Therefore let us 
consider : 


THE MARTYRDOM OF JOHN THE BAPTIST. 


We are told: / 
1. He was unjustly imprisoned; 2. He was cruelly slain; 
3. He was ignobly buried. 


14 


Our text tells us that John the Baptist was unjustly cast into 
prison, v. 17. This dastardly deed was committed by none other than 
the tetrarch Herod Antipas, ruler of Galilee and Perea. He was a 
son of Herod the Great. By courtesy he was sometimes called king. 

But what had John done to be treated thus? He had committed 
no erime, he had done Herod no injury; on the contrary, he had 
only performed a sacred duty; he had shown him a great kindness; 
he had reproved him for all the evils he had done, ‘especially for 
living in gross adultery, v. 18; Luke 3, 19. Herod had abandoned 
his own wife, who was a daughter of Aretas, king of Arabia, and 
had persuaded his brother Philip’s wife, Herodias, a daughter of 
Aristobulus, his niece, to live with him, v. 17. This was a gross 
transgression of the Law (see Ley. 20, 21), a twofold sin against the 
Sixth Commandment. And John was in duty bound to reprove this 
sin, and to call Herod to repentance. Faithfully and fearlessly he 
did his duty. He said to Herod: “It is not lawful for thee to have 
thy brother’s wife,” v. 18. But his words had not the desired effect. 
Instead of repenting of his sin, Herod became so angry at John that 
he sent out his servants to apprehend him, and when they had laid 
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hold upon him, he was bound in prison by order of Herod, v. 17. 
Yea, Herod was in such a fury that he would have killed the Baptist 
if he had not feared the multitude, who “counted John as a prophet,” 
Matt. 14, 5. ; 

After a while, however, Herod’s anger subsided to a great extent, 
and he, most likely, would have released John, had it not been for 
Herodias. She knew what John had said about her living with 
Herod. On account of his bold reproof she had a “quarrel,” a grudge, 
against the Baptist and sought to kill him, v. 19. Herod was aware 
of her intentions and, therefore, “observed,” protected him against 
her evil designs by keeping him in prison, v. 20. Why did Herod do 
this? Because he feared John, knowing that he was a just and holy 
man. He also had a natural liking for him, and when he came to 
Machaerus, where John was imprisoned, he went to hear him, and he 
heard him gladly. Yea, he did many things the Baptist told him, 
v. 20. But he did not repent of the deed for which John had re- 
proved him. And John had to suffer the consequences. He had to 
remain in his dismal prison-cell. How unjust to treat a faithful 
servant of the Lord thus! 

Friends, let us take warning. Let us not do as Herod and 
Herodias did. When reproved for sins committed, let us repent of 
them, for without true repentance we cannot enter heaven. Let us 
beware of bearing and nourishing hatred against our reprover, lest 
we fall even deeper in sin, as Herod and Herodias did; for our text 
tells us that they cruelly murdered John. 


2. 


We have already heard that Herod had dismissed the idea of 
killing John. But Herodias had not. Her wicked heart was burning 
with the fire of revenge. She was eagerly watching for a chance to 
dispatch that faithful servant of the Lord. She was anxiously waiting 
for a “convenient” day to carry out her diabolical plot, v. 21. Finally 
such a “convenient” day came, and her evil desires were gratified. 
John the Baptist was murdered. 

But how did this come about? Herod celebrated his birthday 
with a great supper at the castle at Machaerus. All the great of the 
land had been invited: the lords, the high captains, and the chief 
people of Galilee, v. 21. When the guests had arrived, the orgy 
began. Wine undoubtedly flowed in rivers as at Belshazzar’s feast, 
Dan. 5, 3.4. The consequences were ribaldry and aroused passions. 
But that was not all. The “noble” hosts also furnished entertain- 
ment for their guests. At the most opportune time Salome, the 
daughter of Herodias and Philip, entered the festive hall and danced 
before the king and his consorts. This was just the kind of amuse- 
ment those worldlings liked. It pleased Herod in such a degree that 
he promised with an oath to give her anything she would ask, even 
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to the half of his kingdom, vv. 22. 23. The damsel seems to have been 
at a loss what to ask, for she went to her mother for advice. Her 
mother, however, was well prepared to give advice in this matter. 
Had she not figured on this as her chance for revenge on John? 
Without hesitating, she seized the opportunity and instructed the 
girl to ask for the head of John the Baptist, v. 24. And to make sure 
that the king would not change his mind, “she came in straightway 
with haste unto the king and asked, saying, I will that thou give me 
by and by,” at once, “in a charger the head of John the Baptist,” 
v. 25. How shocking! How terrible! 

And the king? Did he refuse to grant her petition? He should | 
have refused, but he did not. Though he was very sorry, — for he 
feared and liked John, — yet for his oath’s sake and out of false 
pride he kept his rash and boastful promise, v. 26. Immediately, to 
prevent a change of mind, he sent the executioner, a Roman guard, 
to the prison to behead John and to bring the head to the girl. And 
the guard went. Perhaps he was used to such bloody work and 
liked it. There, in the darkness of the dungeon, the cruel murder 
was committed, v. 27. The guard picked up the head, placed it on 
a tray, brought it to the damsel, and she gave it to her mother, v. 28. 
When she beheld it, she most likely gloated over it in devilish glee. 

Let us pray God to graciously keep us from harming any one. 
Let us never partake in the ungodly festivities of the worldlings. 
Let us beware of rash and boastful promises, especially of frivolous 
and wicked oaths, which must not be kept. They must be repented of. 
See what Herod did because he did not repent of his wicked oath — 
he cruelly murdered the innocent Baptist! 


3: 

But our text also speaks of John’s burial. In the last verse we 
read: “And when his disciples heard of it, they came and took up 
his corpse, and laid it in a tomb.” 

When the Prophet Elijah had finished his course on earth, even 
his body was taken to heaven in a fiery chariot, 2 Kings 2, 11. When 
Moses, the leader of Israel, was gathered unto his fathers on Mount 
Nebo, God Himself buried him in the adjoining valley, Deut. 34, 5. 6, 
and all Israel mourned for thirty days, Deut. 34, 8. When Jacob, 
the patriarch, passed away, his body was carefully embalmed by the 
physicians of Egypt, and a great train of the chief people of Egypt, 
all the members of his family, chariots and horsemen, followed his 
corpse to its last resting-place in Canaan, Gen. 50. 

How different the burial of John the Baptist! When he had 
finished his earthly career, his body was committed to earth without 
solemn formality. He was buried by men from the common walks 
of life, some of his disciples. His body was not embalmed; it had 
been left in the prison-cell, neglected, until the burial. There was no 
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general mourning; only his disciples lamented his death, and wept 
as they buried him. No train of mourners, not even parents, brothers, 
and sisters, followed his corpse; for his parents undoubtedly were 
no longer among the living, and brothers and sisters he had none. 
From the prison-cell his body was very quietly carried to its final 
resting-place. No funeral dirge; no floral tributes; no tombstone 
raised to his memory; no inscription made to mark the place of 
burial. John the Baptist, the forerunner of the Savior, the greatest 
of men, the man so highly honored of God, was buried like a beggar. 

But, though his body was put away ignobly, his soul was re- 
ceived into honor and glory and bliss unspeakable; it was received 
in heaven amid the joyous shouts of angels, and welcomed and 
crowned by the Lord whom he had so faithfully served on earth. 

We have now considered the end of John the Baptist’s career, 
and have seen that he was unjustly imprisoned, cruelly killed, and 
ignobly buried. We deplore his tragic end, but we rejoice in his 
steadfastness; for John was faithful in his duty throughout; he re- 
mained firm in faith of the Savior Jesus Christ, even unto the end. 
— Let us follow John in this. Let us ever faithfully perform our 
duty. Let us ever remain firm in the faith. If we abide with Jesus 
in the faith unto our end, He will send His holy angels to carry our 
souls to heaven, where we shall praise Him forever. 1%, 38% 


CHRISTMAS DAY. 
Marr. 1, 18—25. 


Christmas a day of joy also for the children of this world. What 
is the source of their joy? Temporary cessation of labor, various 
festivities, giving and receiving of presents, etc. — all pertaining to 
this life and world. Others, considering themselves more religious, 
have a great deal to say about “Peace on earth, good will to men,” 
and consider Christmas a festival of peace, meaning the peace be- 
tween man and man, nation and nation, and of good will, having in 
mind the good will of man toward man as shown in the special 
efforts made by charitable organizations to alleviate in a measure 
the sufferings of the poor and other unfortunates. The principal 
Christmas blessing they see in the supposed fact that at this season 
people are drawn closer together and made to feel their mutual inter- 
dependence. — Different with us. Our joy spiritual, and so is the 
source of our Christmas joy. 


THE BIRTH OF CHRIST THE SOURCE OF OUR CHRIST- 
MAS JOY. 
For 
1. By the birth of Christ the Son of God was made man; 
2. By the birth of Christ a Savior was given to the world. 
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rie? 

“What think ye of Christ? Whose Son is He?” Matt. 22, 42. 
Various answers. The infidel: An impostor. Modern scientific 
theology: A good man, but no more. Peter: “Thou art the Christ, 
the Son of the living God,” Matt. 16, 16. Who is right? Ask the 
Bible. Christmas an appropriate occasion to ask this question. 
Christ’s birthday. Natural to ask, Who is Christ?— Our text 
teaches: 

a. His divine nature, v. 23. Name not given in haphazard 
manner, but preordained, Is. 7, 14. Emmanuel, being translated, is 
“God with us.” When Christ was born, God was with us, dwelt 
among men. Christ is God. He was not merely godlike, nor only 
godly, but He was divine in His very nature and essence. God has 
revealed Himself as having three persons. Christ was not the Holy 
Ghost, vv. 18. 20, not the Father, but the Son, John 3, 16; Rom. 8, 32; 
John 1,18. Therefore, true God, begotten of the Father from eternity. 
But also true man, born of the Virgin Mary. 

b. Christ’s human nature, v. 18. Our text claims to record the 
particulars, circumstances, incidents, of Christ’s birth, v. 25: brought 
forth; her first-born son. It was her son in the full force and 
meaning of the term. Who was Mary? A woman of the Jews, 
tracing her lineage back to King David—a human of humans. 
Christ’s human mother brings Him forth a human being. He did 
not only have the form, general outline, shape, of a human being, 
but He actually was one of us, in every way like us. But one great 
difference: He had no sin. 

His birth miraculous, supernatural, vv. 18—20. He was Mary’s 
son, not Joseph’s. When she was found with child before their con- 
nubial cohabitation, we read: v. 19. But Joseph was told, v. 20, that 
the Holy Ghost had caused Mary to be with child. This doctrine a 
stumbling-block to the Jews, foolishness unto the Greeks, and to all 
who would fathom the mysteries hidden in this and other works of 
God. Here, then, was One not shapen in iniquity, not conceived in 
sin —the Holy One of Israel. This is in keeping not only with 
Is. 7, 14, but also with Gen. 3, 15: the seed of the woman. 

e. We thus find in Christ a duality of natures and a unity of 
person. The preacher may here take occasion at least lightly to touch 
upon such doctrines, seldom made the subject of a discourse, as the 
personal union, communion of natures, communication of attributes. 
—No wonder we stand in awe when contemplating this miracle of 
Christmas Day, when even St. Paul, inspired by the Holy Ghost, ex- 
claims: “Great is the mystery of godliness: God was manifest in 
the flesh.” 

d. All this is the source of great joy. Christ’s conception and 
birth the first stages of His humiliation, which reached its lowest 
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depths in His death and burial. What was His object? To be a 
great teacher? To set an example of humility and other virtues ? 
Answer: Luke 19, 10. His wonderful duality of natures enabled 
Him to perform His task: to save that which was lost. 


2. 


We rejoice also because by the birth of Christ a Savior was 
given unto the world. 

a. He saves a. from all sins, v. 21, both natural and actual. The 
sinfulness of our nature wiped out by our Savior’s holy birth and 
immaculate conception. Our actual sins atoned for by Christ’s 
passive and active obedience, which began by His being made under 
the Law, Gal. 4, 4, in his conception and birth, and was completed 
when, after a perfect life, He gave His life a ransom for all, thus 
saving us from the bondage, Gal. 4, 5—7; curse, Gal. 3, 13; and 
penalty of the Law, Is. 53, 5;— b. from death, temporal, spiritual, 
and eternal, and the sorrow that precedes it. Christ’s atonement a 
storehouse of consolation in all vicissitudes of life; — c. from the 
power of the devil. Sin has brought us under the sway of Satan’s 
scepter. Sin is destroyed, Satan’s power broken. 

b. Christ the only Savior. All the prophecies of the coming 
Messiah fulfilled in this one Savior, v. 22. He the only possible 
Savior, only He being by nature both God and man. Do not seek 
others, but flee to Him for refuge. 

ce. In Him salvation comes to the world, v. 21. “His people.” 
Even His own people, even His own mother needed a Savior. They 
also were sinners. But He comes as a Savior not only of the Jews, 
but of all the world, 2 Cor. 5, 18. 19. No one has sinned too long 
or too grievously. 

d. Therefore rejoice, ye Christians; He has come to save His 
people. We are His people and we need a Savior. Christmas again 
finds us sinful and cold. Only a heart filled with remorse and a full 
knowledge of its guilt and a complete realization of the consequences 
in time and eternity is prepared to receive the joyful Christmas 
greetings. For that reason many find no real joy at Christmas, 
feeling no need of a Savior; true joy comes to those who in their sins 
and misery behold the light of the holy Gospel shining forth in 
celestial splendor from the lowly manger of their divine Savior, who 


to-day comes to us that we may come to Him and live with Him 
forever. M. G. 


SUNDAY AFTER CHRISTMAS. 
Eure 2,9239, 


During the Christmas holidays the joyful message has again 
been proclaimed, Luke 2, 10. 11; 1 Tim. 1,15. But the vast majority 
of men considers it neither a faithful saying nor worthy of accep- 
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tation, but treats it with disregard and contempt. Men are willing 
to accept the wildest theories and most fantastic, irrational, and silly 
speculations. Preach evolution, tell them that they are degenerated 
apes, and they will nod approval and assent. Preach about the 
dignity of manhood, the grandeur of human nature, morality, 
polities, science, ete., and they will marvel at your great learning 
and broad-mindedness. But tell them of Jesus and His salvation, 
and a derisive and contemptuous smile will spread over their coun- 
tenance. Christ crucified is to-day, as He was of old, unto the Jews 
a stumbling-block and unto the Greeks foolishness, 1 Cor. 1, 23. The 
world is filled with enmity and hatred against Him, Luke 19, 14; 
Ps. 2, 1—3. But unto them which are called, ete., 1 Cor. 1, 24. 
They rejoice and glory in their Savior. He is the delight of 
their heart. 


JHSUS THE DELIGHT OF EVERY TRUE BELIEVER. 


1. In Him the believer has beheld His salvation; 
2. In Him the believer has become a servant of God; 
3. In Him the believer can depart in peace. 


al 

“There was a man in Jerusalem . . . Israel,” v. 25. He was 
fully convinced of the necessity of such Consolation. Sin had caused 
a deep gulf to be fixed between the creature and the Creator. Man’s 
rebellion against his Lord could not but be disastrous. Sin had 
robbed man of all consolation and hope. But God had promised a 
Redeemer. Simeon, as well as all true believers of the Old Testa- 
ment, lived in longing expectancy of the fulfillment of these promises, 
v. 25; Ps. 14, 7. How great must have been his joy when it was 
revealed to him, ete., v. 26. What could have equaled his delight 
when, upon finding the Child Jesus in the temple, active in working 
out man’s salvation, rendering obedience to God, vv. 22—24; Gal. 4, 
4. 5, he was privileged to take it up in his arms, bless God, and say, 
“Mine eyes have seen Thy salvation.” 

Every believer realizes the necessity of a salvation. His de- 
praved, sinful condition, Ps. 51, 5; Rom. 1, 29—31; 3, 10—18; 
Eph. 2, 1 sqq.; Job 9, 3. He knows that God does not, and cannot, 
connive at sin, but: Ps. 5, 4.5; Rom. 1,18; 2, 5 sqq.; Deut. 32, 22; 
Hebr. 10, 31. Man squirmed under the load of sin, Ps. 38, 2 sqq. 
Believer is aware of futility of making denial, Ps. 32, 3. 4; Prov. 
28, 13, of working out his own salvation, Gal. 2, 16a; Jer. 2, 22. 
How he rejoices in the salvation which God (“Thy”) has provided in 
Christ, John 3, 16. Him he embraces with the arms of faith. He 
wanted washing. The bath needed not to be filled. “There is a 
fountain filled with blood.” He wanted clothing that the shame of 
his nakedness might not appear. The robe is ready. The garment of 
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Christ’s righteousness is woven from the top throughout, Rev. 3, 18 b; 
Is. 61, 10. As a criminal condemned to death would rejoice in finding 
a substitute, so a believer rejoices in Him who was made, etc., 2 Cor. 
5, 21; Gal. 3, 13. As a culprit delights in finding an efficient advo- . 
cate successfully to plead his cause, so a believer rejoices in Him, etc., 
1 John 1, 2; Rom. 8, 31 sqq. As a blind man would rejoice on be- 
holding light of sun, so, ete, John 8, 12; Luke 2, 32. Famished 
traveler in barren desert — bread, water, so, etc., John 6, 35; 4, 14. 
A believer is altogether enraptured with his’ all-beauteous Savior, 
because he finds in Him all that he needs for time and eternity, 
1 Cor. 1, 30. Christ is more precious to him than gold and much fine 
gold, sweeter than honey and honeycomb. “I could not do without 
Thee, O Savior of the lost, Whose wondrous love redeemed me At 
such tremendous cost; Thy righteousness, Thy pardon, Thy precious 
blood must be My only hope and comfort, My glory and my plea.” 
Luke 1, 46. 47; 2, 36—38; Acts 16, 30—34; Gal. 4, 13—15. 


2. 

Simeon styles himself God’s servant, v. 29. This he was not by 
nature, Gen. 6, 5; 8, 21e; Ps. 14, 2. 3; Deut. 32, 5. His faith in 
the Messiah had changed his heart and had made him what he was, 
a man, not of boastful pharisaical self-righteousness, but just and 
devout, v. 25. He delighted in that Savior who had freed him from 
the slavery of Satan and made him a true servant of God. 

A believer remembers his natural state in which he was a servant 
of the devil, following his beek and call, yielding his members 
servants to uncleanness and to iniquity unto iniquity, bearing fruit 
of which he now is ashamed, Rom. 6, 19. 21. An abominable and 
ignominious serfdom, to be subject to a vanquished rebel who has 
been dragged at the chariot wheels of the Redeemer. What has Satan 
done for man to make it justifiable that he demand man’s obedience ? 
He has neither made him, preserved him, nor blessed him; evil only, 
and that continually, has he been doing, and is he doing, him. Where- 
with has God excited the ire and enmity of man that he should 
espouse the cause of his arch-enemy and war against Him? What 
is there that man can justly challenge in God which might righteously 
provoke man’s antagonism? Is He a cruel tyrant; is He unjust; 
has He trodden man beneath His feet; is His government malicious 
and degrading? Is He not full of merey and loving-kindness ? Be- 
sides, such abject servility of Satan and rebellion against God is 
disastrous to man, Rom. 6, 23a; Phil. 3, 19a; Matt. 25, 41. The 
believer remembers that he, too, was by nature under such shameful 
and disgraceful bondage of Satan, Tit. 3, 3; Eph. 2, 1 sqq.; 1 John 
3, 8a.— Small wonder that he delights in Him who is come to 
destroy the works of the devil, 1 John 3, 8b, crush the serpent’s 
head, Gen. 3, 15, and free man from such obnoxious thraldom, John 
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8, 36; Col. 1,13; 1 Pet. 1, 18. 19, from the dominion of sin, Rom. 6, 
and made him a servant of God, Rom. 6, 22; Luke 1, 74. 75; 2 Cor. 
5, 15; Eph. 2, 10. The service of God is not a heavy and galling 
yoke, Matt. 11, 30; 1 John 5, 3b; Rom. 7, 22. From Christ he 
constantly derives power and strength to bring forth good fruit 
willingly and spontaneously, John 15, 5; Ps. 1, 3; Is. 41, 9b. 10; 
40, 31. This service of God is by no means disgraceful. Is not God 
his greatest benefactor in whom he lives, moves, and has his being, 
who has provided an all-sufficient and free salvation, Is. 43, 1; John 
3, 16; Is. 55, 1% What is there to disgrace one for loving Him who 
loved us first, 1 John 4, 19, and showing this love by keeping His 
commandments, 1 John 5, 3a? And what reproach can it bring upon 
the believer if, instead of wallowing in the mire of sinful lusts, 
unrighteousness, and godlessness, he is just and devout, v. 252 Even 
the children of this world must, and do, concede the superiority of 
godliness and virtue over against ungodliness and wickedness. The 
service of God, though not meritorious, is good and _ profitable, 
Tit. 8, 8; 1 Tim. 4, 8; Matt. 25, 21. 34 sqq. Is it strange that a 
believer should rejoice in the Lord, his Savior, who has delivered him 
from that detestable bondage and made him a blessed servant of 
God? Strange, indeed, it would be if he were reluctant to make 
Him the delight of his heart. 


3. 


V. 26. Now Simeon says: “Lord, now... salvation,” vv. 29. 30. 
With the Prince of Peace in his arms and in his heart, he could 
bid a joyful farewell to this vale of tears. Not fearing death, but 
hailing Him as a welcome Deliverer, he could depart into the realms 
of eternal peace, because through the Savior he was at peace with 
his God. 

What a contrast to the man who knows not Christ or spurns His 
salvation! This one tries to banish all thoughts of death. A certain 
king of France gave orders that death should never be mentioned 
in his presence. “And if,” said he, “I at any time look pale, no 
courtier must dare, on pain of my displeasure, to mention it in my 
presence,” thus imitating the foolish ostrich which, when pursued by 
the hunter and utterly unable to escape, is said to hide its head in 
the sand, fancying that it is secure from the enemy which it cannot 
see. “The ungodly man frowns upon death because death frowns 
upon him. Death is the skeleton in his closet; it is the specter at 
the foot of his bed; it is the canker of his fairest joy.” “The thought 
of death affrights him even in his festive haunts. He may put Christ 
far from him, but he cannot put death far from him; he may avoid 
the cross, but he cannot avoid the grave.” And without Christ there 
is no peace. Or have you seen a man die in peace without Christ? 
Do not mistake Stoicism or despair veiled in stony calmness for 
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peace. No tongue can tell the depth of wretchedness of a person 
without Christ. There is no poverty like it, no indigence or desti- 
tution comparable to it; for those who die so there is no outlook, 
but dark desertion, dire despair, irretrievable ruin; all sorrow, no 
succor. Being without Christ, they are laden with guilt, without 
forgiveness of sin, and must meet an angry and avenging God. Death 
is to them an officer of court to summon them before the tribunal of 
God, and, the sentence having been pronounced, to hurl them into 
eternal death, destruction. — The believer can say: vv. 29. 30; for: 
Rom. 5, 1. 2; Col. 1, 20; Rom. 8, 1. 38. 39. Having peace with 
God, why should he fear Him? Do children fear their kind and 
loving father? Why fear death? 2 Tim. 1, 10; Hebr. 2, 14. 15; 
Hos. 13, 14; 1 Cor. 15, 54-57; John 11, 25. 26. Judgment? John 
3, 18; Matt. 25, 34; 1 John 3, 2; Ps. 16, 11. Does a laborer fear 
or weep when he is called upon to lay aside his shovel or his ax and 
enjoy rest? Ps. 90, 10; Job 7b; Is. 57, 2; Rev. 14, 13. Does he 
weep when he can exchange his bespattered working clothes for his 
festive garments? 1 Cor. 15, 42—44. 53; Phil. 3, 21. Does the 
pauper weep when he becomes heir to untold fortunes? 1 Pet. 1, 3 sqq. 
To the believer the day of death is better than the day of his birth, 
Eccl. 7, 1; Phil. 1, 21. 23; Luke 2, 29. Not surprising that Jesus 
is his delight, Job 19, 25—27. 

Under all aspects and in all offices, at all times and all seasons, 
under all circumstances and conditions, anywhere, everywhere, Jesus 
is altogether lovely to the believer. “As the babe at Bethlehem or as 
the man at Bethany; as walking the sea or as nailed to the cross; 
in His grave, dead and buried, or on His throne, triumphant; rising 
as forerunner, or descending a second time to judge the world in 
righteousness; in His shame or in His glory, adored and beloved; 
with the thorns about His brow and the nails piercing His hands, or 
with the keys of death and heil swinging at His girdle; view Him 
as you will, and where you will, and when you will, ‘He is altogether 
lovely’ ” to the believer. RNG 
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a 
1 Moj. 28, 10—14. 

Die bejonderen Adventsgottesdienfte haben den Swe, Chrifti Erz 
jeinung im Zleifch uns zur Vetrachtung vorzuftellen und uns fo auf 
Weihnachten vorzubereiten. Diefe Vetradtung fann auf mancerlei 
Weile gefchehen: teilS auf Grund der vielen und Haren Weise 
fagungen bon der leiblichen Ankunft des Meffias, wie Diefe fich in 
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Moje, in den Propheten und Palmen finden; teils nad Anleitung ein- 
gelner bejtimmter Erfdeinungen, in denen der verheißene Hei- 
land uns 3. B. al3 der unerfchaffene Engel des Bundes entgegentritt 
und jich den Menfchen als der Kommende offenbart; teils aber auch 
mit Benugung folder Bilder und Gleichniffe durch welche 
Chrijtus feine wunderbare Menfchwerdung abgefchattet hat. überall 
fonnen wir feine Spuren, feine Fubtapfen unter jeinem Bundesvolfe 
wahrnehmen; darauf deutet auch das Bild bon der Himmelletter, wozu 
Luther fagt: „Das ijt eine fehr fehöne Predigt und ein trefflicher Gdel- 
ftein in Diefer ganzen Hiftorie, die man genau und fleißig anjehen foll.“ 
(8. II d. St. 2. Wusg.) Gott gebe Gnade zu folchem Anfehen! 


Satobs Traumgeficht von der Himmelßleiter. 


1. Wer unter diejer HimmelBleiter zu verftehen ift; 
2. bon welder Herrlichfeit diefe Himmelgleiter tft. 


1 

a. Das Traumgeficht jelbit. Yafob zog aus feiner Heimat. Der 
grimmige Zorn feines Bruders trieb ihn in die Flucht. Schiveren 
Herzens griff er zum Wanderjtab. Cinjam durchivanderte er von 
Berfaba aus das Gelobte Land, das feinem Samen verheißen mar, 
um fo nad Haran zu gelangen. &3 {chien nicht jo, als ob der Segen 
feines Water3 jemal3 zur Wahrheit werden follte. Doch der HErr 309 
mit ihm. Nach einigen Tagereijen mußte Safob bei Bethel haltmachen. 
Die Nacht brach herein, und er legte jich unter freiem Himmel jchlafen. 
Aber fiehe, das war nun die Nacht, in der fich Gott feinem befümmerten 
Herzen in einem wunderbaren Traumgejicht offenbarte. Er erfchten ihm 
im Bilde der Himmelsleiter, welche die Erde berührte und mit ihrer 
Spibe bis an den Himmel reichte. An diefer Leiter fah Safob ganze 
Heere von Engeln Gottes auf- und niederjteigen und in lebendigen 
Verfehr mit diefer irdifchen Welt jtehen; und auf der oberjten Sproffe 
ftand der HErr jelber, deffen Stuhl der Himmel und deffen Fußfchemel 
die Erde ift, und redete holdfelige Worte mit diefem dritten Patriarchen. 

b. Die Deutung diefes Gefichts. Die Leiter ijt jedenfalls Bild und 
Gleichnis einer wichtigen und feligen Wahrheit; denn weder Gott noch 
feine dienftbaren Geifter bedürfen einer Letter, um mit Yafob zu verz 
fehren. Den tiefen Sinn und Verftand diejes Bildes deutet Chrijtus 
felber Soh. 1, 51. Die Worte jprach er bei Bethel, als fich die Fünger 
über feine Herrlichfeit bertvunderten; damit erklärt er, wer unter der 
Himmelsleiter zu verftehen fet, nämlich er, Der menjchgetvordene Gottesz 
fohn, und daß nur durch ihn die Verbindung zivifchen Himmel und Erde 
wiederhergeftellt fet. Im diefer Wunbderleiter ift alfo der fommende 
Meffias abgebildet. Chriftus ijt die rechte Himmelsleiter. Diefe 
Deutung wird beftatigt duch die Offenbarung in BV. 13. 14. Danach 
wird dem Safob nicht nur der gewifje Bei des Landes Nanaan und 
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eine zahlreiche Nachfommenfhaft zugefichert, jondern auch die große 
Verheigung von dem einen Samen gegeben, durch den alle Gez 
fchlechter auf Exden gefegnet werden follen. Das heißt, aus deinem 
Stamm foll der verheigene Meffias fommen; durch den follen alle 
Bölfer eine fefte Himmelßleiter, einen getviffen Weg und eine offene 
Tür zum Himmel haben. So deutet Chriftus dies Bild auf fic), auf 
feine menfjchlihe Herkunft und feine göttlifen Wohltaten; er twill 
Safobs Samen und Segen fein; das foll den Träger der Verheifung 
tröften durch, Wort und Bild auf der Wallfahrt bis ins himmlijde 
Kanaan. 
2. ; 

a. Die Herrlichkeit der HimmelSleiter geht zunächit daraus herbor, 
daß Safob nur eine einzige Leiter fieht, die bon der Erde in den Him- 
mel führt. Darin liegt ein tiefer Ginn, der fein übereinjtimmt mit 
ob. 14, 6; 10, 9; 1 Tim. 2, 5; Apoft. 4, 12. Co gibt es nur 
eine Leiter, die zu Gott führt, nur einen Mittler, der Gott und 
Menjchen berfohnt hat, nur einen Weg zur Seligfeit, nur einen 
Namen, in dem unfer Heil ruht, nur eine Tür, die in den Himmel 
bringt: Chriftus und fein teures Verdienft. Wer andere Leitern, 
Mittler, Wege, Namen und Türen zum Himmel erdichtet, fommt nicht 
hinein. Hier heißt es: SCjus allein! Wer ihn erfennt, an ihn glaubt, 
in ihm jtirbt, der fieht mit Safob den Himmel offen und fann auf diejer 
Leiter jelig in den Himmel fahren. Herrliche Himmelsleiter, die uns 
den Cingang in3 Vaterhaus fichert! Wohl allen, die befennen: 
Lied 25, 4. \ 

b. Uber wie ijt Das möglih? Das zeigt eine andere Herrlichkeit. 
Safob jieht die Leiter Himmel und Erde berühren; fie jchmwebt nicht 
in der Luft, fondern ftellt eine Verbindung zwijchen Gott und den 
Menjchen her. In diefer Erjeheinung liegt ein Abbild der Menich- 
werdung Ehrijti. Daher Luther: „Hier ift abgebildet das unendliche, 
unausfprechliche und wunderbare Geheimnis der Menjchiverdung Chrifti, 
welcher bon dem Patriarchen Yafob herfommen jollte.” Wie Köftlich! 
Durch die Siinde tvar ja die felige Gemeinfchaft zwifchen Gott und den 
Menfchen zerriffen und eine tiefe Kluft ziwifchen Himmel und Erde ent- 
ftanden. Auch die Engel hätten ihren ‘Verfehr mit diefer Welt ein- 
geftellt, wenn Gott nicht einen Weg erfunden hätte, Himmel und Erde 
fpieder zu bereinigen. Aber nun ift diefe Vereinigung durch Chrifti 
Menjchwerdung miederhergeftellt; fein Kommen vom Thron in die 
Krippe hat den tiefen Rif geheilt. Er ijt wahrer Gott vom Himmel 
und wahrer Menjch von der Erde, die eine Leiter in einer Perfon, 
die Zeit und Cwigkeit miteinander verbunden, Frieden gwifden Him- 
mel und Erde gemacht, Gott und die Menfdheit verföhnt, uns wieder 
in die Gemeinjfchaft mit Gott gebracht und auch die Engel twieder zu 
unfern Freunden und Genofjen gemacht hat. Herrliche Verbindung 
duch Ehriftum, die Himmel und Erde zufammenfaßt!l O wie „heilig, 


Entwürfe zu WodventSpredigten. 567 


0 pie jelig ift die Freundfchaft und Gemeinfchaft, die wir haben und 
Darinnen uns erlaben!” (Lied 146, 2.) 

ce. Eine weitere Herrlichkeit unferer Simmelgleiter tir abgebildet 
in dem Auf» und Niederiteigen der Engel oder in ihrem Hinaufz und 
Herabfahren auf des Menjchen Sohn. Was bewegt fie dazu? Das 
große Geheimnis, daß Gott feinen Sohn in die Welt gefandt hat, damit 
fie Durch ihn felig werde, und daß er zu dem Zived die allerhöchite 
Gottheit mit der allerniedrigiten Menfchheit vereinigt hat. An diejem 
Liebeswunder haben die Engel ihre böchite Luft. Steigen fie hinauf, 
jo jehen fie den großen Gottesfohn in feiner unermeflicen Majeität 
und Herrlichkeit, wie er unter ihnen wohnt in Ciwigfeit; jteigen fie 
bernieder, jo fchauen fie denfelben Gottesfohn als den Samen Abra= 
hams, Sfaafs und Safob3 in jeiner angenommenen menjälichen Natur 
und Niedrigfeit und fonnen fich nicht fatt an diefem Wunder fehen, dak 
Durch Diefe eine Perfon mit ihren beiden Naturen ein Gnadenrat 
hinausgeführt wird, durch. den alle Bölfer gefegnet werden follen. 
Staunend steigen jie hernteder, als fie Den Sohn Gottes in der Krippe 
fehen, und fingen ihm das große Gloria; dienend umringen fie ihn in 
feinem Erlöfungswerf; jubelnd fahren fie mit dem Sieger hinauf auf 
feines Vaters Thron. Co erfüllt fich Soh. 1, 51. Verwundern ich 
aber jchon die Engel fo fehr über diefes Geheimnis, 1 Petr. 1, 12, wie 
briinjtig follten wir Gott danken, daß er einen folchen Xiebesrat era 
dacht hat, uns den Himmel zu öffnen und uns einjt aus Sünde, Tod 
und Grab in fein Ehrenreich zu führen! Laßt uns mit den Engeln 
bon allen menschlichen Höhen herunterjteigen und das Kind in der 
Krippe im Glauben als unfern Heiland anbeten und dann wieder mit 
den Engeln hinaufiteigen in des Himmels Herrlichkeit! Gott helfe, daß 
der liebe Heiland uns allen eine folche herrliche Himmelßleiter fei, die 
toir lebend, Teidend und jterbend fejt umflammern, bis unfere Seele 
getragen wird bon den Engeln in Abrahams Schoß! Hier ijt der Rubel 
und die Bitte am Plab: Lied 27, 1. 5. 


2. 
2 Mof. 3, 1—8a. 


Sebr. 1, 1 weift zurüd ins Wte Teftament und bezeugt, daß Gott 
fich damals in unterfchiedlichen Arten geoffenbart hat: dur Worte, 
Gefichte, Träume, finnreiche Vorbilder und Handlungen. Das beftatigt 
A Mof. 12, 6. Solche Offenbarungen hat auch Mojes gehabt; das bez 
zeugt Chrijtus Soh. 5, 46. Wohl waren die Vorbilder nur Schatten 
bon dem nun Yängft erfchienenen Körper; aber auch diefe Schattenz 
bilder ftarfen ung im Glauben an den gefommenen Chriftus. So war 
e3 bei Betrachtung der HimmelSleiter. Denfelben Zmwed hat die Er- 
feheinung im brennenden VBufch als prophetiiches Bild von der Perfon 
und dem Amt unfers Heilandes. Daher betrachten mir heute: 
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| Den brennenden Buf am Berge Doreb. 


1. Wer unter diefem brennenden Bufcdh abgebildet 
wird; 
2. was aus diefem brennenden Bufd verfündigt 
wird. 
1, 


a. Xene Erfeheinung wurde Mofes, dem großen Bropheten Gottes, 
zuteil. 8. 1 jcgildert fein Hirtenleben im Lande Midian nach der Flucht 
aus Sighpten. In fttller Quriicgegogenheit hütete er die Schafe bei jei- 
nem Schwiegervater Zethro. Darüber waren vierzig Jahre vergangen. 
Aber Gott hatte nicht vergeffen, wozu er ihn gebrauchen wollte, nämlich 
zum Ketter feines Volfs. Und nun war der Tag gefommen, da Gott 
ihn förmlich und feierlich zu feinem Werfzeug berufen wollte. Diefe 
Berufung gefehah beim Schafehüten am Berge Horeb, einem Ausläufer 
pom Gebirge Sinai, wo der HErr fpäter fein Gefeb gab. Hier empfing 
Mofes das wunderbare Geficht. Er fah einen Dornbufch, der mit Feuer 
brannte und doch nicht verzehrt wurde, V. 2. Kein Wunder, daß er 
fofort herzunahte, 8. 3. Cin folches Ereignis hatte jeden in Erjtaunen 
verfeßt. Wher Gott wehrte ihm den Yutritt, rief ihn bei jeinem Namen 
und forderte ihn auf, die Schuhe auszuziehen, denn er ftehe auf heiligem 
Vande; Gott jelbjt, der Gott feiner Vater, fei ihm Hier erjchienen, 
BV. 4—6. Cofort jtand Mofes jtill und verhüllte in Ehrfurcht fein 
Angeficht bor dem Allerheiligiten; denn er fiirchtete fich, als Sünder 
Gott angufdauen. 

b. Bei der getftlichen Deutung diefer Erjcheinung miiffen wir uns 
erft darüber flar werden, wer aus dem feurigen Bufch geredet hat. Er 
heißt bier „der Engel des HErrn”, BV. 2; das ijt der mejensgleiche 
Sohn Gottes, die zweite Perfon der Gottheit, unfer HErr Chrijtus vor 
feiner Menfchtverdung. AS diefer einzigartige Bundesengel erjchien 
er auch dem Abraham, 1 Mof. 22; dem Bolf Israel in der Wolfen 
und Feuerjäule, 2 Mof. 14; dem Gideon, Richt. 6; dem Manoah, 
Nicht. 135 und hier dem Mofe im Feuerbufch. Konnte das ein erz 
fchaffener Engel fein? Nimmermehr; denn bon diefem Himmelsboten 
heißt eS: „der HErr jah“, , Gott rief”, , Gott fprad”, und 
aiwar als „der Gott Abrahams, Vjaats und Jakobs“. Darin lag aug 
das Geheimnis, daß der Busch nicht bom Feuer verzehrt wurde. Diefer 
Grofgejandte Gottes ijt offenbar unjer Heiland, der Hier zu Mofes 
fagt: Sch bin derfelbe Gott, der fehon früher deinen Worvätern erz 
Ichienen ijt, diejelbe Perjon, die von Anfang an mit den Menjhen ge- 
redet und gehandelt Hat. Und Mal. 3, 1b befiegelt diefe Auslegung fo 
feit, daß fein Bmeifel tft: in diefem feurigen Bufch offenbart der 
jeine Gegenwart, der in der Fülle der Zeit Menfch geworden tit, 
Jom. 9, 5. — Nun wird e3 auch flar, daß der brennende Busch felbjt 
ein liebliches Abbild von der wunderbaren Perjon des menfchgewordenen 
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Sohnes Gottes ijt. Wohl ijt damit nicht ausgefchloffen, dak diefes Bild 
auch auf das in Äägyptifcher Drangfalshibe fehmachtende und doch nicht 
ertotete Volf Israel gedeutet werden fann; aber die Deutung auf 
CHhrijti felbjtetgene Perjon liegt ebenfo nahe. Durch den griinen Bufch 
tpird CHhrijti menschliche Natur und durch das Feuer feine göttliche Natur 
abgebildet. Die Schrift vergleicht feine menfchliche Natur oft mit einem 
grünen Baum, grünen Bimeig, grünen Holz, dagegen feine göttliche 
Natur mit einem vergehrenden Feuer, 5 Mof. 4, 24; mit einem Licht, 
da niemand zufommen fann, 1 Tim. 6, 16; mit einem Abglanz der 
Herrlichkeit Gottes, Hebr. 1, 3. Und der Bufch und das Feuer bilden 
auch Die wunderbare Vereinigung feiner beiden Naturen ab. Die 
Bilder find wohl verfchiedener Art, aber doch ein Gegenjtand; fo find 
auch die beiden Naturen verfchieden, bilden aber nur einen Chrijtus 
ab, in dem Gott und Menfeh zu einer Perfon vereinigt find. Und 
felbjt die Mitteilung der Eigenfchaften wird bier im Bilde gezeigt. 
Wohl hat fich das Feuer in den Busch gejenft, aber ihn nicht verzehrt, 
fondern der Bufch bleibt ein grüner Bufch und das Feuer ein loderndes 
Feuer. So hat auch Chrijtus das Feuer feiner göttlihen Majeität in 
Die angenommene Menfchheit gejenft; aber cr hat dadurch die menfche 
liche Natur nicht verzehrt noch verfehlungen, jondern ihr nur feine gütte 
fichen Eigenschaften mitgeteilt, fo daß jie die menfeblide Natur durch» 
glühen tote Das Feuer den Busch, und zwar ohne alle Vermifchung und 
Verwandlung der Naturen. Wunder über alle Wunder! Goh. 1, 14; 
1 Tim. 3, 16; Rol. 2, 9. Hier zeuch die Schuhe aus, verhülle das 
Angeficht und bete an! (Siehe auch Erflärung der Weimarichen Bibel 
zu 8. 3.) — Auf diejen Wunderbufch fommt Mofes noch einmal zu 
reden, 5 Mof. 33, 16b. Das ijt ein Segenswunfch, der befonders auf 
Ehriftum zielt. Seder Nafir war ein Verlobter Gottes und fomit Vorz 
bild auf Chrijtum. Mojes faut in Verbindung mit dem feurigen 
Bufch den twahrhaftigen Nagaraer, Chrijtum, den auserlefenen Ver 
Yobten Gottes, der fich Gott und den Menschen mit all feinem Leben 
und Leiden getweiht und aufgeopfert hat. Ya, wenn die Gnade deffen, 
der im Bujch wohnte, auch auf uns herabfommt, fo ijt uns geholfen für 
Beit und Ciigfeit. 
2. 


a. Was wird denn aus diefem brennenden Bufch verfindigt? Die 
Erlöfung Israels aus Ügyptenland. Der Bundesengel jchildert mit 
vielen Worten die elende Kinechtfchaft feines Volkes. V. Ta: Das war 
ein Sehen und Anfehen in Gnade und Barmherzigkeit. BV. Tb: hr 
Rufen und Schreien war gefommen vor die Ohren des HErrn und hatte 
Grhörung gefunden. BW. Tce: E38 war ihm ihre ütbermenfchliche Bez 
Dritchung zu Herzen gegangen. Und nun fagt B. 8, wozu er erz 
fejienen ijt. Sebt hat die Rettungsjtunde für Israel gejchlagen; jest 
will ex die den Vätern gegebene Berheigung erfüllen; jest foll rgypten 
feine Macht und Herrlichkeit erfahren, indem er fein Volk mit ftarfen 
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Arm aus aller Drangfal herausreißt und ins Gelobte Land einführt. 
Und Mofes wird hier berufen, diefe Erlöfung ind Werk zu feben. Co 
tritt überall, wo e8 fic) um Hilfe und Grrettung Handelt, der Engel 
des HErrn in der Gefchichte hervor; helfen, retten, erlojen, trojten, 
das ift fein eigentliches Amt und Werf. 

b. Das hier Verfiindigte ift ein herrliches Vorbild auf Chrijti 
felbfteigenes, perfönliches Herabfahren vom Himmel in unjer armes 
Fleifch und Blut, um uns die wahre und vollfommene Erlojung aus 
dem hölfifchen sgypten zu bringen. Genes leibliche Elend mar groß, 
aber unfer geiftliches Elend ift noch viel größer. Bene vorbildliche Er- 
löfung hat der HErr durch Mofes hinausgefiihrt, aber die Erlöfung der 
ganzen Welt konnte er nur in eigener Perjon vollbringen, Pf. 49, 8. 9. 
Sene Rettung befreite nur aus dem Frondienft leiblicer Widerjacher; 
ung aber hat Chrijtus befreit aus der graufamen Gefangenfchaft unjerer 
geiitlichen Feinde, der Sünde, des Todes und de3 Teufels. Bene Hilfe 
var gnadiges WUnfehen; aber die größte Gnadenheimfuchung Gottes 
bleibt die ewige Heilserwerbung durch den leidenden und fterbenden 
Gottesjohn. Israel ift durch jeine Erlöfung nur in ein irdifch jchönes 
und reiches Land gefommen; aber die Erlöjung, durch Chrijtum ge= 
febehen, hat uns den Zugang zum eigen und himmlifchen Kanaan erz 
öffnet, wo Mil und Honig, Freude, Ruhe, Wonne, Seligfeit und 
Herrlichkeit in Strömen fließt. DO Tiebliches Los, o jchines Erbteil im 
Himmel! War fon FsraelZ Erlöfung eine jo danfen3iverte Wohltat, 
fo muß e3 doch bei unjerer Erlöfung heißen: „Ach, wär’ ein jeder Puls 
ein Danf und jeder Odem ein Gefang!” Der Glaube bringt felige 
Weihnadt. Darum laßt uns diefen Netter und jeine Erlsfung er- 
greifen! Dann geht's getroft troß allem Zieifel dDurdhs Rote Meer 
nah Kanaan. Wer fic) fo aufs Zeit rüftet, der jubelt fdon Heute: 
Ried 41, 8; 40, 13. 


3. 
4 Moj. 17, 1—11. 

wei wunderbare Vorbilder auf Chriftum haben wir betrachtet. 
Beide Schattenbilder miefen hin auf den, der nun fchon Yange im 
Fleisch erjchienen it, und zeigten uns, wer und tie diefer Helfer fein 
und twas er ausrichten werde. Bon folchem finnbildlichen Vorgang 
handelt auch der heutige Text. Das Wunder gefehah auf dem Wander- 
zuge durch Die Wiifte. Israel Hatte wieder gegen Mofes und Aaron 
gemurrt; bejonders die Rotte Norah hatte fich wider fie aufgelehnt. 
Die große Mafje wollte Aarons Prieftertum nicht anerkennen. Da er- 
Ihten die Herrlichfeit Gottes von neuem in der Stiftshütte; fein Zorn 
entbrannte twie Feuer und raffte Taufende dahin. Mitten in diefem 
furdtbaren Strafgericht baten Mofes und Aaron für die Gemeinde; 
Aaron trat mit brennendem NRäuchtverf awiihen Tote und Qebehbige, 
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berfohnte als Pricfter die Sünde des Volks und wehrte der Plage. Wie 
groß ijt Gottes Gnade! Aber nun wollte er Aarons Prieftertum auch 
bleibend bejtätigen bis auf Chriftt Erfeheinung. Dazu muß auch Warons 
Stab dienen und den abbilden, der einft zu Bethlehem in diefe Welt 
gefommen ift, um unfer rechter Heiland und etwiger Hpherpriefter zu 
fein. Go betrachten mir 


Die griinende Rute Aarons in der Hütte des Stift, 
twelche hintwetft 
1. auf Chrifti wunderbare Herkunft, 
2. auf fein herrlihes Emporblifen, 
3. auf fein unvergänglides Brieftertum. 


ibe 

a. Die Entfaltung des Wunders am Stabe Aarons. Mofes erz 
hielt von Gott den flaren Befehl, zwölf dürre Stecfen oder Mandelz 
baumruten von den zwölf Stammesfürjten oder Häuptern der Kinder 
Ssrael zu nehmen, auf jeden Stab den Namen des betreffenden Stamz 
me3 zu fchreiben und Levis Stecken mit dem Namen Aaron zu bez 
zeichnen. In diefem Zuftande joll er die zwölf leblofen Ruten in die 
Hütte des Stifts, in Gottes Heiligtum, tragen, jie dort „vor dem Zeug- 
nis“, vor der Bundeslade, niederlegen, mo Gott dem Volfe feinen Willen 
offenbarte und mit Mofes und Yaron redete, und an einem diefer Stäbe 
will Gott über Macht feine Wundermacht verherrlichen, VB. 1—7. Wie 
gefagt, jo getan, VB. 8. Mitten unter den andern Stäben prangte die 
Rute Maron3 in aller Frühlings= und Sommerpradt; in einer Nacht 
twar diefer dürre Stecfen ausgefchlagen und hatte nicht nur Blatter und 
AWusfchiiffe getrieben, fondern auch Anofpen und offene Blüten gewonnen 
und felbjt reife Mandeln gegzeitigt. Welch ein Schöpferwerf über allen 
Lauf der Natur Hinausl Man denfe jich dabei das Eritaunen des 
Volkes nah BV. 9. 

b. Das Sinnbild diefes Wimderftabes. Wie Aaron jelbit ein Vorz 
bild auf Ehriftum ijt, fo muß auch der Stab Warons zu thm gehören. 
Diefe grünende Mute deutet auf Chrijti wunderbare Herfunft. Cine 
Rute ijt ein Sprößlein, das aus einem abgehauenen Stamm herborz 
fproßt. Das ijt icgriftgemäßes Bild des Meffias, Sef. 11, 1; 58, 2; 
Hefef. 17, 22—24. Wie jener dürre Steden Warons neu: hab: 
fo ift Ehriftus als ein grünes Reislein aus dem fehter berdorrten und 
abgehauenen Stamm fai hervorgegangen; feine leibliche Herkunft 
entfpringt aus dem geringen Stod de3 Haufes David. Yu VBethlehent, 
geboren bon der armen Davidstochter, hat dies Ziveiglein das Licht der 
Welt erblict. Aber feine geringe Herkunft darf uns nicht beirren; fein 
Herborfproffen ift durch Gottes Wunderwirfung gejchehen. Wie die 
Rute Warons nicht aus natürlicher Fruchtbarkeit, fondern durch Gottes 
Kraft gegrünt hat, fo ift Davids Reis nicht nach dem Lauf der Natur, 


“« 
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fondern durch übernatürliche Kraft des Heiligen Geijtes geboren, Zuf. 
1, 35. Dies Wunder ijt offenbar getvorden in der heiligen Nacht, mie 
Yarons Rute über Nacht ins Leben trat. Co ijt das Reis entjprungen 
aus einer Wurzel zart, und jeitdem jubelt die Kirche Durch die Yabhr- 
taufende: Lied 34, 3. 

2% 


a. Der Stab Xarons ijt nicht nur grün geworden, fondern hat auch 
Blüten und Früchte entfaltet. Das bildet Chrijti herrliches Empor- 
blühen ab. Hußerlich freilich ijt an dem Reislein nichts Sonderliches gu 
fehen. Stall und Krippe zeugen nur von großer Armut und Niedrig- 
fett. Da war feine Gejtalt noch Schöne, die uns an diefer Mute aus 
dem Stamm Sfai gefallen hätte. Aber jchauen wir genauer zu, fo ent- 
faltet dies zarte Reis von Bethlehem die fchonften Blüten und Früchte. 
Kaum geboren, bricht eS fchon hervor in aller Krühlingspracht im Wort 
und Lob der Engel. Bei feiner Darftellung heißt es: Luf. 2, 40. Im 
zwölften Sabr ijt Weisheit und Verjtand de3 Knaben jo groß, daß felbjt 
ehrer fic) verwundern und Gottes Geijt fein jtetes Zunehmen preift, 
Vuf. 2, 52. Sind das nicht herrliche Blüten an diefem unfcheinbaren 
Bweiglein? Und nun erft die Blüten und Früchte, die Chrijtus in 
feiner Amtstätigfeit gebracht hat: jeine holdfeligen Reden, herrlichen 
Predigten, großen Wunderiverfe, wohltätigen Heilungen, die heute noch 
Millionen erfreuen und erquicfen. Da erfüllt fih Joh. 1, 14b. Und 
welche goldenen Himmelsfrüchte hat dann dies grüne Holz des Lebens 
getragen, als e3 Durch Sterben und Auferftehen fein Werk vollendete 
und in3 Allerheiligfte einging und alle jeine Heiland3gaben in Wort 
und Gaframent zurüdliegl Was ijt die grünende Mute Yaronz gegen 
das herrliche Paradies, das uns hier und droben in Chrifto erbliiht ijt? 
Vit 10, 283. 24 

b. Und alle diefe Blüten und Früchte gehören uns. Wie daher die 
Rute Yarons im Heiligtum geblüht hat, jo jollen auch wir Chriftum mit 
all feinen Heilsfrüchten in das Heiligtum unjers Herzens einfchkeßen. 
Wie nötig haben wir das! Von Natur find wir ja dürre Reifer und 
erftorbene Baume und fünnen feine Frucht bringen. Wher in Chrijto 
werden wir Baume der Gerechtigkeit und Pflanzen des HErrn, Nef. 
61, 3; Pj. 1, 35 92, 13—16. Durch den Glauben an unfern Hei- 
land fönnen wir Gott mit unferm ganzen Leben preifen und fo die 
Srucht feiner Menjchiwerdung Heilfam genießen. Daher unjere ftete 
Bitte: Lied 43, 12. 

3 


a. Sn dem Wunderwerf am Stabe Aarons Yiegt fchließlich die 
feierliche Erklärung Gottes vor den Augen des murrenden Volkeg, daß 
niemand anders als Yaron und nur der Stamm Levi das hoheprieiter- 
liche Amt verwalten jolle. Ext muß die grünende Rute betweifen, wen 
Gott erwählt habe, VB. 5; dann läßt er fie vor das Lager Sstaels tragen 
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zum Zeugnis, daß Xarons Prieftertum unangetaftet bleiben folle, 8. 9. 
Endlich lakt er den Stab auch noch in der Bundeslade aufbewahren als 
Warnungszeichen vor fünftiger Auflehnung, BV. 10. Noch Hebr. 9, 4 
wird neben den Gejeßestafeln und dem Mannatriiglein auch die grünende 
Nute Warons genannt. Co nachdrücklich fdiibte Gott das Amt Warons 
und feiner Nachfommen. 

b. Gerade died hat eine tiefegeiftlihe Bedeutung. Waron und 
feine Nachfommen erfcheinen hier alS Vorbild EChrifti, de3 vollfomme- 
nen Hobhenpriciters, und feines Amtes. Wie Gott den Aaron zu feis 
nem Briejter erwählt und beftätigt hat, fo ift auch Chrijtus, der rechte 
Hoheprieiter, von Gott jelbit cingefebt, Hebr. 5, 4. 5. Während aber 
YXarons Briejtertum nur Geltung hatte bis auf Chrijtum, fo ift dagegen 
Chrijtus Briefter in Giwigfeit, Hebr. 5, 6, und hat ein unvergängliches 
Prieftertum, Hebr. 7, 24. 25. Und mie Maron und die levitifden 
Hohenpriefter das fündigende Volf und den beleidigten Gott durch ihre 
borbildlichen Tieropfer verföhnt haben, 4 Mof. 18, 5b, fo ijt Chrijtus 
mit feinem eigenen und einzigen Opfer giwijchen den beleidigten Gott 
und Die dem Tode verfallene Menfchheit getreten, hat dem Born Gottes 
geiwehrt, die Welt verföhnt und eine ewige Grlöfung erfunden, Hebr. 
10, 14; 1 Sob. 2, 1. 2. Co ift Chriftus wahrlich der rechte, große, 
eiwige Hoheprieiter, Hebr. 7, 26, der Anfänger und Vollender unferer 
Geligfeit. Danfen wir Gott, dak twir ihn auch aus den Vorbildern 
immer mehr in feiner Größe und Herrlichkeit erfennen fünnen! Aber 
welche Freude, daß nun die Beit der Schattenbilder vorüber ijt und 
wir zu Weihnachten in den vollen Jubel ausbrechen dürfen: Lied 40, 
62. 14217 DIR: 
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1 Ror. 11, 24c. 25 e. 


Gs freut mich, daß es bei Ihnen und Ihren Lieben leiblich mohl 
geht. Diefe Güte befchert Ihnen Gott, damit Sie um jo ernitlicher für 
das Wohl Ihrer Seele forgen durch fleißigen Gebrauch feine3 Wortes 
und Gaframent3. Denn vie fein Wort, fo will Gott aud fein Safra= 
ment des Altar bon den Chrijten fleißig gebraucht haben. 

Daß wir Chriften oft zum Tifd des HErrn gehen 
follen, fagt er felbft in den Ginfebungsworten: ,,Golches tut zu 
meinem Gedächtnis!” und abermals: „Solches tut, fooft ihr’3 trinfet, 
zu meinem Gedächtnis!“ Und fein Apoftel Paulus, vom Geijte Gottes 
dazu getrieben, fpricht: ,Gooft ihr bon diefem Brot effet und bon 
dem Kelch des HEren trinfet, follt ihr des HEren Tod verfündigen, 
bis daß er fommt.” Oft alfo follen wir von dem gejegneten Brot und 
Kelch effen und trinfen. Der HErr will fein Machtmahl von uns 
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Chrijten nicht unterlaffen und verachtet, fondern „getan“ haben, und 
zwar oft. Darum fagt unfer fehrifterfahrener D. Luther in der Vor= 
rede zum Rleinen Katechismus befanntlid: „Wer das Saframent nicht 
fucht noch begehret zum tenigjten einmaler vier1) des Jahres“ — das 
heißt: imenigitens etiva viermal jabrlid) —, „da tft zu bejorgen, daß 
er das Saframent verachte und fein Ehrift fei, gleichivie der fein Chrijt 
ift, der das Evangelium nicht glaubet oder höret.“ 

Wenn unfer lieber Heiland fagt und feinen Apoftel jagen läßt, 
dak wir oft zum beiligen Abendmahl gehen follen, und wenn fein 
auserwähltes Werkzeug D. Luther erklärt, daß, wo immer möglid, ein 
gläubiger Chrijt mwenigftens viermal des Jahres am Tifeh des HErrn 
erjcheinen follte, jo ijt dag nicht eine gejeßliche Forderung. Yn feinem 
Gefes, in den zehn Geboten, freilich fordert Gott: Du follit, du mußt! 
Das heilige Abendmahl aber ijt ja nicht ein Stüd des Gejebes; es ijt 
vielmehr da3 gerade Gegenteil bom ©ejeß: lauter Evangelium, lauter 
Gnade, Heil, Friede, Seligfeit, Vergebung. Das heilige Abendmahl 
bringt und fchenft uns jchuldbetoupten Sündern eben das, was wir am 
meisten benötigen: Gottes Vergebung. Laffen Sie mich das ein wenig 
erflaren! Gejeßt den Fall, Sie müßten, daß Sie morgen jterben 
müßten. Würden Sie nicht heute viel darüber nachdenken, ob Sie auch 
' Gottes Vergebung haben? Sicherlih; denn ohne Vergebung fann fein 
Menjeh in den Himmel eingehen. Nun, eben dieje Vergebung aller 
Simden jchenkt, ja verfiegelt fogar das heilige Abendmahl. C3 berz 
fiegelt Gottes Vergebung; mas heift das? Cin Richter, ein Wdvofat 
febt unter ein Schriftjtüd feinen Stempel, jein Siegel zum Zeichen, 
daß alles in dem Dofument Gejagte wahr ijt. Gottes Brief an uns 
Sünder ift fein füßes Evangelium. Mlles, was uns das Gpangelium 
bon Gottes Gnade und der Vergebung unferer Sünden fagt, ijt die 
Yautere Wahrheit, und diefe Wahrheit bejiegelt Gott dem einzelnen 
Kommunifanten durch das Saframent des Wltars. Neder fommunizie= 
rende Chrijt foll aljo überzeugt fein: fo gewiß ich unter dem gefegneten 
Brot und Wein Chrijti Opferleib und Opferblut empfangen habe, fo 
gewiß Hat Gott mir, mir perfünlich, alle meine Sünden gang und auf 
immer vergeben. Go verjtegelt das heilige Abendmahl die Vergebung 
der Sünden. 

Sit das nicht etwas überaus Preifenswertes? DO wie dankbar 
follten wir Chriften Gott für den Gnadentroft diefes herrlichen Safra=- 
ment3 fein! Wer das ein wenig erfennt, den braucht man nicht zu 
fragen: „Wie fommt eS, daß Ste lebtes Jahr bloß ein= oder zimeimal 
am heiligen Abendmahl teilgenommen haben?” Nein, er wiirde felber, 


1) Luther, St. 2. Ausg. X, 4a. Die Hier überfehene Erklärung ift im Re- 
gifterband XXIII, 1577 fo nachgeholt: „Ginmal oder vier [das ift: einmaler 
bier = etiwa viermal] des Jahres.“ nglifche Überfegung richtig: “at least 
some four times a year”. 
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wie Luther jagt, „gelaufen und gerennet” fommen, fich felbjt gwingen 
und jeinen Bajtor gleichfam treiben, ihm das Gaframent zu geben, 
um dadurch immer wieder in der Überzeugung gejtärkt zu-werden: „Ich 
bin ja doch dein LiebeS Mind trok Teufel, Welt und aller Sünd’.“ Mögen 
Sie in brünftigem Heilsverlangen recht oft an der Gnadentafel: des 
HErrn Ihre Seele fpeifen und ftarfen! B. ©. 
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Sang und Klang fürs Chriftenhans. Aus dem Schab deutfcher Lyrik 
gejammelt von 3. W. Thetp. Alluftriert vom Sammler. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 228 Seiten 
54x7%, Goldjehnitt, Deckel in Farbendrud und Goldprägung. 
Preis: $1.00. / 

Diefe föftliche Sammlung aus dem reichen Schaf der dhriftlicen Lyrik unfers 
deutfchen Volkes eignet fic) nach Inhalt und Ausftattung fo recht dazu, Vers 
wandten und Freunden, denen man eine bleibende Freude bereiten will, auf den 
MWeihnachtstifch gelegt zu werden. Der geehrte Herausgeber jagt bon dem Swed 
Diejer Sammlung in dem Vorwort: „Wer ein Herz und Ohr für deutjche chrift- 
liche Lyrik hat und nach des Tages Gejchäftigfeit ab und zu ein halbes Stündchen 
für diefen edlen Genuß zu erübrigen weiß, der wird finden, Dak unfer deutjches 
Chrijtendolf einen großen Scag jchöner Inrifcher Gedichte befikt. In vielen 
Merken unjerer deutfhen Dichter aber liegen die Iyrifchen Perlen, die ein Schmud 
für jedes Chriftenhaus find, unter einem ganzen Wuft von Täppifchen, mwider- 
lichen, ja oft unchriftliden Erzeugniffen der Dichtfunft begraben. Und doch tft 
fo viel Herrfiches gejagt worden von deutjchen Lyrifern über Heimat und Jugend, 
über Morgen und Abend, über das Wandern in Wald und Bergen, über Früh: 
ling und Sommer, Herbft und Winter, über Lieben und Leiden und über die 
hohen Geheimniffe des Chriftenherzens: Buße und Glauben, Ruhe in Gott, hHimme 
lifches Heimweh und felige Hoffnung! Bm Hinblif darauf, daß diefe edlen 
Schäte unferm Chriftenvolf nicht fo zugänglich find, wie fie fein follten, und 
tatfächlich durch manches Mindermwertige und Schlechte, das fich auch in Chrijten- 
bäufer eingefchlichen hat, verdrängt werden, verjucht der Sammler, diefe Iyrifchen 
Schike dem Chriftenvolf zu bieten.” Man fann fih nur freuen, daß Paftor 
Theiß diefe Sammlung veranftaltet hat, und von Herzen mwiünfchen, daß dtefes 
Buch mit dazu beitragen möge, manches, was in einem Chriftenhaufe fich nicht 
finden follte, aber doch darin zu finden ift, zu verdrängen. Gewik werden Diefe 
herrlichen Lieder und Gedichte auch mithelfen, manchen unjerer jüngeren Leute 
die deutfche Sprache wieder Lieb und wert zu machen. Ich jchließe mich von Herzen 
dem Wunfch des Herausgebers an: „Möge Gott, den diefe Sammlung lobt, fein 
Gedeihen auf die Verbreitung derjelben legen, und möge ihr Inhalt viele Herzen 
erinnern an das eine, das not ift!” Sehr zart und finnig find auc) die Sluftra= 
tionen, die nad) Federzeichnungen des Sammtlers ausgeführt find. Die äußere 
Ausftattung ijt eine gefchmadvolle, dem Bnhalt entfpredjende. Innerlich und 
äußerlich ift das Buch eine Feftgabe. 
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45, Synodalbericht des Hftlichen Diftrifts der Deutfchen Ev.-Luth. 
Synode bon Miffouri, Ohio u. a. St. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 84 Geiten. Preis: 16 Cis. 

Diefer Bericht enthält neben der Synodalrede und den Gejchäftsperhand- 
lungen des Diftrifts den Schluß des Neferates P. Bröders: , Paulus, der Apoftel 
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Von Johannes Herrmann in Zwidau (Sachen) ift der Redaktion 
folgendes zugejandt worden: 

Lutherhefte. Vorboten zum Neformationsjubilaum 1917. Die 95 
Thefen bom Sabre 1517. Trojt an Gräbern. Cin Cxrempel 
wahrer Nächitenliebe. Trojt für angefochtene Kranfe. Luthers 
lebte Predigt. Vom Kriftliden Haushalten. — Preis: @ Heft 
5 €t8.; das Dubend 40 Cts. Bu beziehen bom Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. 


Der Menichheit Zufunft. Tod, Wuferftehung, Süngftes Gericht, Welt» 
ende, Hölle und Himmel im Lichte der Bibel. Bon Heinr. 
Ebeling. Btweite Auflage. 233 Seiten. Preis: Geh. 
$1.00; geb. $1.20. Bu beziehen durch unfer Verlagshaus. 


Vift du, der GSrael verwirret? Bur Abwehr und Verjtandigung von 
©. 9. Th. Willfomm. Abdrucl aus der ,,€b.-Luth. Frei- 
fire”. Zmidau i. ©. Verlag des Schriftenberein3 der fep. 
ev.zluth. Gemeinden i. ©. 51 Geiten. Preis: 30 Pf. 

„Der Sonderdrud diefer {chon im vorigen Jahre begonnenen Wuffake hat den 
wel, das, was über die Stellung der jogenannten deutfchen Miffourier zu den 
übrigen deutjchen Freiftcchen und befonders der fogenannten Breslauer Synode 
zurzeit zu jagen war, in handlicher Form darzubieten. Hat dabei manches auch 
nur vorübergehende Bedeutung, weil e3 duch Angriffe veranlakt war, fo wird 
Dod) das Heft auch jpäter noch folchen millfommen fein, welche fich über Ddiefe 
Differenzen unterrichten wollen.“ So fchreibt der geehrte Herr Verfaffer in dem 
Vorwort und gibt damit den Bek des Büchlein an. Er legt in demfelben die 
Vehritellung unferer Brüder in Deutfchland Klar dar gegenüber den andern Frei- 
irchen jenes Landes. Dieje Darftellung dürfte allen willfommen fein, die fic 
über die Berhältniffe der deutfchen Freifirdhen unterrichten wollen. 


Predigt gegen die Weltliebe. Von P.O. 9. Th. Willfomm. Bmeite 
Auflage. In demfelben Verlag. Preis: 5 Pf. 

Eine ernfte Predigt gegen die Weltliebe. Auch unfere Chriften haben folche 
Predigten nötig. Auch in unfere Gemeinden will immer mehr die Weltliebe ein- 
dringen. 

GLORIA IN EXCELSIS DEO! Sindergottesdienft nach einer alten 
Weihnachtsliturgie aus dem Nachlaß von P. Ph. Köhler. 
Northwestern Publishing House, Milwaukee, Wis. 

Cine Weihnachtsliturgie, die fi) bon vielen andern dadurch unterfcheidet, 


daß fie das Material nicht in Form einer Katechifation, fondern in ftreng litur- 
gifher Form bietet. GM. 


